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Beſtell-Einladung.
Für den Monat Jnni werden Beſtellungen auf die

Halliſche Zeitung zum Preiſe von 1 Mark von der
Expedition und den Ausgabeſtellen für Halle, von
den Kaiſerl. Poſtanſtalten und den Landbriefträ-
gern für Auswärts entgegengenommen.

Halle, den 30. Mai.
Migqunel über deu Entwurf zum bürgerlichen

Geſetzbuch.
Am Sonntag Vormittag hielt, wie ſchon kurz erwähnt,

Herr Oberbürgermeiſter Dr. Miquel im Freien Deufſchen
Hochſtift zu Frankfurt a. M. einen Vortrag über den Ent-
wurf zum bürgerlichen Geſetzbuch, dem der lebhaf-
teſte Beifall der ſtark beſuchten Verſammlung zu Theil
ward. Eingangs bezeichnete es der Redner als ſeine Auf
gabe, nicht zu Juriſten zu ſprechen, ſondern ein allgemeines
Verſtändniß für die Bedeutung dieſes großen Geſetzbuches
und das große Jntereſſe, welches das wirthſchaftliche und
ſociale, wie das nationale Leben in ganz Deutſchland mit
dieſem Werke verbindet, zu fördern. Nachdem er ſodann
auf die Schwierigkeiten hingewieſen, welche ſich einem ſolchen
Entwurfe entgegenſtellten und noch entgegenſtellen, bemerkt
er, daß von vornherein für das Geſetzbuch 5 Haupttheile
in Ausſicht genommen waren und zwar ein allgemeiner
Theil, ein Theil betreffend die Schuldverhältniſſe, das
Sachenrecht, das Familien und das Erbrecht. Bereits im
Jahre 1881 waren die Theilentwürfe vollſtändig fertig
geſtellt und ſeit Ende des vorigen Jahres liegt nach 13-
jährigen Berathungen dieſes große Geſetzgebungswerk der
Kritik der deutſchen Juriſten und des deutſchen Publikums,
namentlich der intereſſirten gewerblichen Kreiſe, offen. Jn der
Beſchränkung, die dem Plane von vornherein gegeben wurde,
kann Herr Dr. Miquel nur ein richtiges Vorgehen erblicken,
wenn er auch nicht der Meinung iſt, daß die Unification
mancher bei Seite gelaſſenen Rechtsinſtitute für die Zukunft
ausgeſchloſſen ſein ſoll. Die vielfachen Klagen, namentlich
aus dem Munde der Germaniſten, als ob das deutſche
Recht in dem Entwurf nicht genügend berückſichtigt worden
ſei, wären ſchon deswegen ungerechtfertigt, weil dieſe Ma
terien überhaupt noch nicht codificirt wurden. Soweit da
gegen deutſches Recht codificirt wurde ſind die deutſchen
Rechtsanſchauungen auch zu ihrer vollen Geltung gekom-
men. Nach einem kurzen Rückblick auf die Entwickelung
der Rechtsanſchauungen in Deutſchland hebt der Redner
hervor daß es die Aufgabe der Commiſſion nicht ſein
konnte, ein neues Recht zu erfinden, ſondern nur das vor
handene Recht in klarer, faßlicher Sprache und in feſtem,
logiſchem] Zuſammenhang zu formuliren, Abgeſtorbenes aus-
zuſcheiden, locale Beſtimmungen, die ſich nicht zur Verall
gemeinung eigneten, zu beſeitigen und dem gemeinen Rechts-
gefühl ganz Deutſchlands den zutreffenden Ausdruck zu
geben. Für ein Reich, welches auf wirthſchaftlicher Ein
heit beruht, deſſen ſociale und wirthſchaftliche Geſetzgebung
nach einheitlichen Geſichtspunkten für die geſammte Nation
geregelt wird, bedarf ein Zuſtand, wie er bei uns bezüglich
des bürgerlichen Rechtes herrſcht, aus zwingenden prakti
ſchen Gründen der unbedingten Abhülfe. Die Einheit des
Rechts kommt für ein Volk gleich hinter der Einheit der
Sprache und eine dauernd einheitlich conſtruirte Nation
bedarf der Einheit und Gleichheit des Rechtes. Es han-
delt ſich jetzt darum unſer Rechtsleben entſprechend den
Geſammtfortſchritten der Nation gleichmäßig weiter zu ent
wickeln. Jn der Beziehung des neuen Geſetzbuches zu dem
beſtehenden Recht (Reichsrecht, Landesrechten u. ſ. w.) ſind
in dem Ausführungsgeſetz ganz klare Grundſätze aufge-
ſtellt und wird zunächſt daran feſtzuhalten ſein, daß das
neue Reichsrecht dem bisherigen Reichsrecht ebenbürtig iſt.
Das geſammte in Betracht kommende Partikularrecht, ſo
fern es nicht durch das Reichsgeſetz ausdrücklich aufrecht
erhalten wird, iſt mit einem Schlage weggewiſcht. Ferner
iſt die Commiſſion davon ausgegangen, daß in einem
großen Staate, in welchem eine geordnete, lebendige, ar-
beitende Geſetzgebung du das Gewohnheitsrecht als
Rechtsquelle zu beſeitigen ſei, und darum behält daſſelbe
nicht einmal diejenige modificirte Kraft bei, die es noch im
preußiſchen Landrecht hatte, ſondern ſcheidet gänzlich als
Rechtsquelle aus. Jn Betreff des Geſetzbuches ſelbſt iſt
Herr Dr. Miquel zu dem Reſultat gekommen, daß, abge-
ſehen von einer berechtigten Kritik in Einzelfragen, der
Entwurf eine vorzügliche Grundlage für ein definitives
Geſetz bildet. Er kann den Vorwurf nicht anerkennen,
daß es eine zu gelehrte Arbeit wäre. Das Werk ſei ein
durchdachtes, konſequent durchgeführtes logiſches Ganze,
und das iſt die unbedingte Vorausſetzung und der größte
Vorzug eines ſolches Geſetzbuches. Das römiſche Recht
habe nur darum die ganze Welt erobert, weil bei den rö
miſchen Juriſten dieſe bewunderungswürdige logiſche Con
ſequenz vorhanden war, die keine Unregelmäßigkeit duldet,
und nur das Eine allein Wahre und Conſequente als
Rechtsſatz hinſtelle. Der Tadel, den der Redner erhebt,
befteht darin, daß die Commiſſion lediglich aus Juriſten
und nicht auch aus Männern des praktiſchen Lebens be-
ſtand. Darum ſei in manchen Beziehungen auf die aus
der modernen Entwickelung unſeres ſocialen und wirth
ſchaftlichen Lebens folgenden praktiſchen Bedürfniſſe zu
wenig Gewicht gelegt. Die noch zu löſende Aufgabe
wäre, daß nicht blos Richter, Advocaten und Pro-
feſſoren ſich mit dem nunmehr der Beurtheilung
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des deutſchen Volkes unterbreiteten Entwürfe beſchäftigen,
ſondern auch Männer des praktiſchen Lebens, aus der
Landwirthſchaft, aus Handel und Jnduſtrie, denſelben ſtu-
diren. Dem Redner würde es am beſten ſcheinen, ehe die
Sache an den Reichstag kommt, eine Commiſſion nieder
zuſetzen, welche wenigſtens theilweiſe gus den alten Mit
gliedern, namentlich den Redactoren beſteht, zu der man
aber auch neue Elemente aus dem praktiſchen Leben mit
heranzieht, weil die zukünftige Aufgabe der Commiſſion
weniger eine techniſch-juriſtiſche, als eine materiellgeſetz-
gebeyiſche ſei. An die Kritik richtet der Redner die Bitte,
daß ſie ſich zu einer wohlwollenden geſtaltet denn ſehrleicht könne ſie bei der Berathung eines Geſetzentwurfs von

2164 Paragraphen unbewußt in den Zuſtand desjenigen
gerathen, der vor lauter Bäumen den Wald nicht ſieht,
und nirgendwo ſind die Gewohnheiten und das Einge-
lebte zäher wie im Civilrecht, wie bei denjenigen Männern,
die das Civilrecht handhaben. Redner glaubt aber, daß
eine Verſtändigung über den Entwurf deshalb leichter
wird, weil auf dem Gebiete des Civilrechts an der Hand
des römiſchen Rechtes und der Jahrhunderte langen wiſſen
ſchaftlichen Beurtheilung viel geringere Gegenſätze, eine
ſichere opinio doctorum exiſtirt, als es auf dem Gebiete
des neuen Verfahrungsrechtes der Fall war. Herr Ober-
bürgermeiſter Miquel ſchloß ſeinen trefflichen Vortrag mit
den Worten: „Kann die Nation die in ihr ſelbſt, in ihrer
Geſchichte liegenden Hinderniſſe überwinden, können wir
auch hier den Beweis liefern, daß wir das große Ganze
verſtehen, daß wir uns ihm unterzuordnen, auf ſubjective
Liebhabereien und Lieblingsideen zu verzichten gelernt haben,
kommt ſomit dieſes große Werk des bürgerlichen Geſetz
buchs zu Stande, ſo wird das ein Fortſchritt in dem
Rechtsleben ſein, wie ihn Deutſchland von Anbeginn ſeiner
Exiſtenz nicht gemacht hat, ein großer Segen für unſer
ganzes nationales Leben.“

Der Kaiſer.
Ueber das Befinden des Kaiſers am Dienstag liegen fol-

gende Meldungen vor. Früher als an den vergangenen Tagen
verließ der Monarch ſeine Gemächer, um von 9 Uhr ab in
dem kleinen Pony-Wagen eine Morgenpromenade im Parke
zu unternehmen; ſollte ſich doch vor den Augen des oberſten
Kriegsherrn nach langer Pauſe wieder das erſte mili-
täriſche Schauſpiel, wenn auch nur im engeren Rahmen
des Schloßpark-Bezirks abſpielen. Schon zu früher Morgen-
ſtunde war die zweite Brigade, deren Kommandeur der Kron-
prinz Wilhelm iſt, beſtehend aus den drei Regimentern: zweites
und viertes Garderegiment zu Fuß und Garde-Füſilier-Regi-
ment, nach der benachbarten Jungfernhaide ausgerückt, um unter
Mitwirkung einiger Abtheilungen Kavallerie (Dragoner) und
Artillerie ein Brigadeexerzieren vorzunehmen. Gegen 10 Uhr
Vormittags war, wie die „Nat.-Ztg.“ berichtet, Kronprinz Wil
helm mit ſeiner Gemahlin im Zweigeſpann am Fürſtenflügel
vorgefahren und hatte ſich von da zu Pferde nach ſeinem
Truppentheil begeben. Jhn umgab dort der Brigadeſtab, bei
welchem ſich auch zwei öſterreichiſche Offiziere befanden. Wo
die Wagen der Pferdebahnlinie Charlottenburg- Moabit halten,
befindet ſich, am Ende des ſogenannten „Fürſtenflügels“ des
Schloſſes, ein Seitenthor, welches an einem Gartenpavillon
vorüber nach dem Jnnern des Schloßparks führt. Einen
Augenblick hielt hier der Stab, ſodann, nachdem der Kronprinz
ſeine Befehle ertheilt, führte er die Truppen ſeinem Kaiſerlichen
Vater vor. Ohne Muſtk, in Gliedern von ſechs Mann, rückten
die felddienſtübungsmäßig (mit Helm, Tuchrock und grauen
Leinwandhoſen) bekleideten Soldaten durch das Schloßthor ein.
Jm Schloßpark, direkt hinter dem Mittelbau des Schloſſes
hielt, abſeits von der breiten Allee, der Kaiſerliche offene Zwei-
ſpänner, in welchem Kaiſer Friedrich in Generalsuniform und
mit dem Helm auf dem Haupte, Platz genommen hatte. Neben
dem Wagen ſtanden die Frau Kronprinzeſſin, ſowie die Prin-
zeſſinnen Töchter Sophie und Margarethe. Hier ließ der
dronprinz ſeine in Halb-Züge formirte Brigade mit angefaßtem
Gewehr vor dem Kaiſer vorbeidefiliren. Die Spielleute be-
fanden ſich an der Spitze ihrer Regimenter. Der Kaiſer war
ſichtlich erfreut über die vorzügliche Haltung der Truppen und
ab durch wiederholtes Grüßen und Winken mit der

Rechten ſeiner hohen Zufriedenheit Ausdruck. Einige der älteren
Offiziere, die dem Monarchen noch bekannt zu ſein ſchienen,
grüßte der Kaiſer beſonders freundlich. Draußen ſtauten ſich
die Truppen bald und verweilten einige Zeit „Gewehr bei Fuß“.
Zu dieſer Zeit fuhr die Kronprinzeſſin mit ihrer Hofdame nach
Berlin zurück. Die Truppen ſalutirten. Nachdem alle drei
Regimenter das Schloß verlaſſen hatten, ſchloß ſich ihnen der
Kronprinz an. Derſelbe ritt ſpäter an der Spitze des 4. Garde-
Regiments zu Fuß, welches er „Unter den Linden“, an der
Kreuzung der Friedrichſtraße, an ſich vorüber defiliren ließ. Hier
harrten Tauſende ſeiner Ankunft und brachten ihm ſtürmiſche
Huldigungen.

Am Montag Abend hatte der Kaiſer, wie gemeldet, eine
Fahrt nach Berlin vor das Schauſpielhans gemacht, um
dort vom Wagen aus die Unglücksſtätte im Jnnern zu beſich-
tigen. Als er von derſelben nach Charlottenburg zurückkehrte,
empfing er den Geh. Rath Prof. Virchow in einem Saale
des Parterregeſchoſſes. Ueberaus freundlich nahm der Kaiſer,
wie die „Freiſ. Ztg. berichtet, den Dank Virchow's für die dem
ſelben verliehene Auszeichnung entgegen und erkundigte ſich mit
lebhaftem Jntereſſe nach der egyptiſchen Reiſe Virchow's. Der
Kaiſer hatte von den Erlebniſſen, zumal von der Verwundung Vir-
chow's auf der Hinreiſe, Mancherlei erfahren. Virchow über-
brachte dem Kaiſer eine Sammlung von Photographien, welche
er an Ort und Stelle von Landſchaften, Denkmälern, Jnſchriften
ſelbſt aufgenommen hatte und die ſich auf Gegenden bezogen,
welche der Kaiſer bei Eröffnung des Suezkanals ſeiner Zeit
ſelbſt beſucht hatte. Der Kaiſer zeigte ſich ſehr überraſcht zu
hören, daß Vikkhow vor Jahresfriſt das Photographiren er
lernt. Der Kaiſer erſnchte Virchow, den Hals zu beſichtigen,
ſoweit dies äußerlich möglich war. Auch wurde hierbei durch
Mackenzie die innere Kanüle gewechfelt. Virchow hatte bekannt-
lich den Kaiſer ſeit Februar 1887 nicht geſehen und war über-
raſcht von der Lebhaftigkeit, mit welcher der Kaiſer wäh-
rend der Audienz auf alle Aeußerungen Virchow's
einging und ſich durch Mienen und Bewegungen leicht verſtänd-
lich zu machen wußte. An den Ewpfang Virchow's ſchloß ſich
die abendliche Konſultation der Aerzte an. Nach der Audienz
Virchow's beim Kaiſer ſpazierte die Kaiſerin in Begleitung Vir
chow's etwa eine halbe Stunde im Schloßgarten.
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Das Volksſchullaſtengeſetz
hat durch die übereinſtimmenden Beſchlüſſe des Herren und
des Abgeordnetenhauſes folgenden Wortlaut erhalten:

8 1. Zur Erleichterung der nach öffentlichem Rechte zur
Unterhaltung der Volksſchulen Verpflichteten iſt aus der Staats
kaſſe ein jährlicher Beitrag zu dem Dienſteinkommen der Lehrer
und Lehrerinnen an dieſen Schulen zu leiſten. Die Höhe dieſes
Beitrags wird ſo berechnet, daß für die Stelle 1. eines allein-
ſtehenden, ſowie eines erſten ordentlichen Lehrers 400
2. eines anderen ordentlichen Lehrers 200 und einer ordent-
lichen Lehrerin 150 3. eines Hülfslehrers und einer Hülfs-
lehrerin 100 gezahlt werden. Bei der Berechnung kommen
nur voll beſchäftigte Lehrkräfte in Betracht. Darüber, ob eineLehrkraft voll beſchäftigt iſt, entſcheidet ausſchließlich die Schul

aufſichtsbehörde.
8 2. Der Staatsbeitrag iſt an diejenige Kaſſe, aus welcher

die Lehrerbeſoldung beſtritten wird, vierteljährlich im Voraus
zu zahlen. Derſelbe dient zur Beſtreitung folgender von denzur Unterhaltung der Volksſchulen nach ohne Rechte Ver
pflichteten zu gewährenden Leiſtungen 1. des baaren Theils des
Dienſteinkommens der Lehrer einſchließlich der Aufwendungen
für nicht vollbeſchäftigte Lehrkräfte, inſofern er hierzu nicht er
forderlich iſt, 2. des anderweitigen Dienſteinkommens einſchließ
lich der Aufwendungen für Dienſtwohnung, Feuerung und Be
wirthſchaftung des Dienſtlandes, mit Ausſchluß jedoch der Bal
koſten. Dabei ſollen Leiſtungen, welche auf Umlagen bernhen,
vor ſonſtigen Leiſtungen berückſichtigt werden.

3. Das Recht auf den Bezug des Staatsbeitrages ruht,
ſo lange und ſo weit durch deſſen Zahlung eine Erleichterung
der nach öffentlichem Rechte zur Schulunterhaltung Verpflich-
teten bezüglich der von ihnen für das Dienſteinkommen von
Lehrern und Lehrerinnen an Volksſchulen 2) zu tragenden
Laſten mit Rückſicht auf vorhandenes Vermögen oder auf Ver-
pflichtungen Dritter aus beſonderen Rechtstiteln nicht würde be-
wirkt werden.

8 4. Die Erhebung eines Schulgeldes bei Volksſchnlen fin
det fortan nicht ſtatt. Ausnahmen ſind nur geſtattet 1. für ſolche
Kinder, welche innerhalb des Bezirks der von ihnen beſuchten
Schule nicht einheimiſch ſind, 2. ſoweit als das gegenwärtig be
ſtehende Schulgeld durch den Staatsbeitrag (8 1) nicht gedeckt
wird, und andernfalls eine erhebliche Vermehrung der Commu-
nal- oder Schulabgaben eintreten müßte. Das danach einſt
weilen in der Schule überhaupt noch zuläſſige Schulgeld iſt in
Landſchulen mit Genehmigung des Kreisausſchuſſes, in Stadt
len mit Genehmigung des Bezirksausſchuſſes feſtzuſtellen.

on fünf zu fünf Jahren iſt zur Weitererhebung eine erneute
Genehmigung erforderlich. Jn den Provinzen SchleswigHol-
ſtein und Poſen iſt bis zu dem im 8 155 des Geſetzes über die
allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 (Geſetzſamm-
lung Seite 195) bezeichneten Zeitpunkte für dieſe Genehmigung
bei r ger Landrath, bei Stadtſchulen der Regierungs
präſident zuſtändig.s 5. Wo ſeither das Schulgeld als ein ſeiner Natur nach
ſteigendes und fallendes perſönliches Dienſtemolument des Leh
rers einen Theil des Dienſteinkommens deſſelben gebildet hat,
iſt dem Lehrer der durchſchnittliche Betrag des Schulgeldes wäh-
reud der letzten drei Etatsjahre vor, dem Etatsjahre, in welchem
n Geſetz in Kraft tritt, als Theil ſeines baaren Gehaltes zu
gewähren.t S 6. Das gegenwärtige Geſetz tritt mit dem 1. Oct. 1888
in Kraft. Mit demſelben Zeitpunkte treten die Vorſchriften der
88 1 bis 3 des Geſetzes vom 29. Juli 1837, die Theilnahme der
Landeskaſſe an den Koſten des Volksunterrichts betreffend
(Sammlung der Geſetze und Verordnungen für das Fürſten-
thum Hohenzollern Sigmaringen Bd. IV. S. 534) und des 8 2
der Verordnung vom 18. Febrüar 1843, die Erhöhung der Nor-
malgehalte für die Schullehrer und Proviſoren betr. (a. a. O-
Bd. IV S, 339) außer Kraft.8 7. Mit der Ausführung dieſes Geſetzes werden der Mi-
niſter der geiſtlichen, Unterrichts und Medizinalangelegenheiten
und der Finnnzminiſter beauftragt.

Politiſche Mittheilungen.
Der Kaiſer. Wie überaus günſtig das Befinden

des Kaiſers ſich geſtaltet hat, dokumentirt wohl am beſten
die Thatſache, daß der Monarch geſtern, wie ſchon ge
meldet, zu Wagen im Schloßpark, in Generalsuniform
und mit dem Helm auf dem Kopfe, die Parade der vom
Kronprinzen geführten 2. Gardeinfanteriebrigade abzu
nehmen vermochte. Der Kaiſer war ſichtlich erfreut über
die vorzügliche Haltung der Truppen und gab durch wieder
holtes Grüßen und Winken mit der Rechten ſeiner hohen
Zufriedenheit Ausdruck.

Wie wir hören, hat Se. Majeſtät der Kaiſer und
König der vom Landtage beſchloſſenen Einführung von
fünfjährigen Legislaturperioden in Preußen
Allerhöchſtſeine Genehmigung ertheilt. Wenn der
Sykophant der T Ztg.“, indem er die Möglichkeit
dieſer kaiſerlichen Entſchließung ins Auge faßt, bemerkt,
die Vollziehung ſei nur dem Gewichte zuzuſchreiben,
welches das Staatsminiſterium unter den derzeitigen Ver-
hältniſſen auszuüben im Stande ſei, ſo gehört dies eben
mit zu den bewußten Fälſchungen der Thatſachen, die wir
in den Artikeln: „Herr E. Richter auf dem Gtipfel ſeiner
Leiſtungen“ kennzeichnen, und zu der großartigen
Jlloyalität, welcher Eugen Richter durch Verbreitung
von Unwahrheiten über den Zuſtand des Kaiſers ſich
unausgeſetzt ſchuldig macht.

Prinz Heinrich von Preußen wird nebſt Ge-
mahlin in Kiel für den 4. Juli erwartet. Für den Ein-
zug werden daſelbſt bereits Vorbereitungen getroffen.

Was über die Reiſedispoſitionen des Herrn Reichs-
kanzlers in den letzten Tagen in verſchiedenen Blättern
gemeldet wurde, kann mindeſtens als verfrüht bezeichnet
werden. Jn dem Befinden der Frau Fürſtin Bis-
marck iſt nach einer ziemlich gut verlaufenen Nacht eine
weitere Beſſerung eingetreten.

Oeſterreich-Ungarn. Jm öſterreichiſchen Abgeordne-
tenhauſe brachten Mülner und Genoſſen eine Jnterpellation

r Maßregeln ein, welche die er zu ergreifen
gedenke, um Oeſterreich vor der Ueber chwemmung

mit ruſſiſchem Getreide zu ſchützen.
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Das Herrenhaus nahm endgiltig den Voranſchlag und
das Finanzgeſetz für 1888 an, wobei der von dem Abgeord
netenhaus geſtrichene Poſten „Dispoſitionsfond“ wiederherge-
tellt wurde. Ferner wurden die Lloydvorlagen angenommen.

Am 30. gelangt die Zuckerſteuer zur Berathung und ſollen
die Delegationswahlen vorgenommen werden.

Zur Rede Tiszas, die noch immer den faſt
ausſchließlichen Geſprächsſtoff bildet, wird von Budapeſt
folgender Kommentar gegeben: Tisza hatte weder
die Abſicht, mit Krieg zu drohen, noch die Lage ernſter
darzuſtellen, als ſie wirklich iſt, er wollte nur den Ge-
danken präciſiren, der die meiſten monarchiſchen Staaten,
insbeſondere die Theilnehmer der Tripelallianz, leitete,
als ſie im vorigen Jahre in gegenſeitigem Einvernehmen
beſchloſſen, die offizielle Theilnahme an der Pariſer Aus-
ſtellung abzulehnen. Der Grundgedanke ſeiner Rede iſt
überdies als logiſche Konſequenz des deutſchöſterreichiſchen
Bündniſſes aufzufaſſen, welches i von Anbeginn in
ſeinem ganzen Umfange acceptirte. er das Bündniß in
ſeiner Weſenheit will, darf vor den aus demſelben fließenden
oneroſen Verpflichtungen nicht zurückſchrecken. Auch in
Deutſchland gab es im Laufe der Jahre mancherlei ſchwere
Momente, welche durch die Forderungen dieſes Bündniſſes
herbeigeführt worden ſeien, und ſo wie man in Berlin
daſſelbe mit allen ſeinen Attributen eingehalten, liege auch
jedem Staatsmanne in OeſterreichUngarn nicht ſelten die
ſchwere Verpflichtung ob, dieſem koſtbaren Gute ein Opfer
zu bringen.

Auch die geſammte Peſter Preſſe beſchäftigt ſich mit
den Aeußerungen der franzöſiſchen Journale über
Tisza's Rede. Der gouvernementale „Nemzet“ replizirt in
ziemlich gereiztem Tone, Tisza ſei weit davon entfernt geweſen,
Frankreich oder ſeine Regierung zu verdächtigen. Wenn aber
die Pariſer „Liberts“ erſt vor wenigen Tagen ſchrieb, in
Frankreich könne ſtündlich ein Bürgerkrieg ausbrechen; wenn
jede Handlung der franzöſiſchen Staatsmänner von einer ner
vpöſen Furcht vor Aktionen eines militäriſchen Maulhelden in
ſpirirt werde, ſo könne man einem fremden Staatsmanne nicht
verübeln, wenn er aus Geſichtspunkten der Jntereſſen ſeiner
Compatrioten ſchlimme Eventualitäten ins Auge faſſe. Die Jn-
ſinuation, Tiszas Rede ſei von Berlin inſpirirt, ſei eines
Dementi nicht werth. Die oppoſitionelle Preſſe dagegen, welche
den Zwiſchenfall gegen Tisza ausbeutet, fordert zum Theil
Revokation der Erklärungen Tisza's, zum Theil haranguirt ſie
die Maſſen zu Kundgebungen der Sympathie für Frankreich.

Frankreich. Jm Miniſterrathe am 29. theilte der
Miniſter des Auswärtigen, Goblet, Depeſchen des Bot-
ſchafters in Wien, Decrais, mit, welche ſich auf die Rede
Tisza*s von Sonnabend beziehen, und ſtellte noch weitere
ausführlichere Berichte hierüber in Ausſicht.

Die Deputirtenkammer genehmigte in erſter Leſung
das Arbeiterunfallgeſetz. Gervillereache theilte mit,
daß er beabſichtige, die Regierung wegen der letzten Rede
Tisza's zu befragen. Der Miniſter des Auswärtigen,Goblet, erhichte die Jnterpellation bis nach Eingang der

erforderlichen Jnformationen zu vertagen,

Heer und Marine.
Jn Vertretung des Kaiſers hat Kronprinz Wilhelm

auf den ihm gehaltenen Vortrag genehmigt, daß im Jahre 1888
Generalſtabs-Uebungsreiſen bei dem 1., 2., 4., 5., 6., 8.,
9., 11., 14. und 15. Armeecorps ſtattfinden.

T Eine Allerhöchſte Kabinetsordre vom 3. d. M. ermäch
tigt die Truppentheile, die ihnen vom Kaiſer Wilhelm
kodizillariſch beſtimmten Vermächtniſſe anzunehmen. Es
ſollen erhalten ſämmtliche Garde-Jnfanterie-Regimenter, ſowie
das Königs und das Leib-Grenadier-Regiment (No. 7 und 8)
e 9000 Mk., die drei GardeArtillerie-Regimenter je 6000 Mk.,
ämmtliche Garde-Kavallerie-Regimenter, das Leibküragſſier-

Regiment, die beiden LeibHuſaren-Regimenter, das Königs-
HuſarenRegiment, das Garde-Jäger-, das GardeSchützen und
das Garde-Pionier-Bataillon je 3000 Mk., das Eiſenbahn
Regiment 1200 Mk. und das Garde-Train-Bataillon 1500 Mk.
Die Vermächtniſſe ſind zu Stiftungen nach eigenem Ermeſſen
der Truppen beſtimmt. Außerdem ſoll jedes Regiment, deſſen
Uniform der Kaiſer getragen hat, aus dem Nachlaſſe einen
Uniformrock, das 1. Garde- Regiment zu Fuß und das Regiment
der Gardes du Corps ferner noch einen Helm und einen Degen
bezw. Pallaſch, ſowie endlich das Kadettenkorps einen Jn-
fanteriedegen erhalten.

S. M. Kreuzer „Möwe“, Kommandant Korvetten
Kapitän Frhr. v. Erhardt, iſt am 29. Mai er. von Aden in See
gegangen.

Halliſche Lokalnachrichten vom 30. Mai.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.
Der Handelskammer wird von dem Königlichen Eiſen

bahnbetriebsamte Wittenberge- Leipzig zu Magdeburg mitge-
theilt, daß letzteres beabſichtigt, das PetroleumLager-
haus am Mötzlicher, Wege meiſtbietend zu verpachten. Zu
dieſem Zwecke iſt eine öffentliche Bekanntmachung erlaſſen wor
den. Da die betreffende Angelegenheit nicht ohne wirthſchaft
liche Bedeutung iſt, ſo mögen auch an dieſer Stelle die Jnter
eſſenten darauf hingewieſen werden.

Frühjahrsverſammlung des evangeliſchen Vrreins
in der Provinz Sachſen.

Halle, 29. Mai 1888.
Zu der heute früh 9 Uhr im Hotel zum Kronprinzen“

eröffneten Hauptverſammlung hatten ſich beſonders zahlreiche
hieſige und auswärtige Geiſtliche, Profeſſoren der theologiſchen
Fakultät unſerer Univerſität, ſo u. a. die Herren D. Köſtlin,
P. Beyſchlag, D. Hering, Lic. Eichhorn, eine größere Zabl
Studirende, ſowie auch einige Damen, im Ganzen etwa gegen
120 Perſonen eingefunden. Eröffnet wurde die Verſammlung
durch den gemeinſamen Geſang „Herz und Herz vereint zu
ſammen“, Schriftverleſung (Hebräer 12) und Gebet des Herrn
Superintendent D. Förſter-Halle, des Vorſitzenden derVerſammlung. Derſelbe machte dann zunächſt einige geſchäft
liche Mittheilungen. Beſonders gedachte er der ſchmerzlichen
Verluſte, welche der Verein ſeit ſeiner letzten Verſammlung
durch den Tod verſchiedener ſeiner Mitglieder, ſo beſonders
durch den e maang der Profeſſoren Schlottmann und
Riehm erfahren. Weiter motivirte er, warum man von der
Abhaltung der in dieſem Jahre eigentlich für Halle in Ausſicht

enommenen landeskirchlichen Verſammlung abgeſehen habe.
an habe geglaubt, ſo handeln zu müſſen, weil einmal auch bei

den Geiſtlichen die allgemeine Vereinsmüdigkeit eingetreten und
augenblicklich wenig Neigung zu kirchlichen Verſammlungen vor
handen ſei, andrerſeits g im Herbſt für Halle die große Haupt
verſammlung des GuſtavAdolf-Vereins bevorſtehe, zu der
ſicher ſehr. viele Mitglieder der evangeliſchen Vereinigung er-
ſcheinen würden. Mit Rückſicht auf dieſe Verſammlung beſchloß
man dann übrigens auch die Ausſetzung der Herbſt-
verſammlung des evangeliſchen Vereins in der Provinz Sachſen.
Ferner theilte der Vorſitzende mit, daß Seitens der Provinzial

vorſtände der r trotz des Wunſches,mit allen übrigen Gruppen der evangeliſchen Kirche dauernd in
Frieden zu leben und zu arbeiten, doch nichts zu verſäumen,
damit der von der evangeliſchen Vereinigung vertretene kirch-
liche Standpunkt immer wieder betont werde, eine Kundgebung
an die Gemeinden ergehen ſoll und die Tagesblätter um die
Veröffentlichung derſelben angegangen werden ſollen, dieſer
Schritt iſt um ſo nöthiger, weil im Herbſt die Ergänzungs-
wählen für die kirchlichen Collegien ſtattfinden werden.
Slekligh wies der Vorſitzende noch darauf hin, wie der evan
geliſche Verein die Aufhebung der Stolgebühren durch ein
kurzes, klares Schreiben an alle evangeliſchen Landtagsabge-
ordneten zu fördern geſucht habe, wenn der Ausfall der Ver
handlungen des Landtags nicht das gewünſchte Reſultat ergeben
habe, ſo ſei doch jenes Schreiben gewiß nicht ganz ohne Einfluß
geblieben und über kurz oder lang werde doch endlich wohl
durch Aufhebung der Stolgebühren r r r
der Mittel der evangeliſchen Kirche eine alte Schuld abgetragen
werden. Für die vom Verein in dieſer Angelegenheit ausge-führten Schritte iſt demſelben übrigens von Herrn von
Hammerſtein ein Anerkennungsſchreiben zugegangen, welches
zur Verleſung gelangte.

Nach Erledigung dieſer geſchäftlichen Angelegenheiten erhielt
Herr Pfarrer Baum ann aus Berlin das Wort zu ſeinem
Vortrage über die Unentbehrlichkeit der Stadtmiſſion
undihreſittlich-religiöſe Bedeutungfürunſere Tage.
Redner betonte, daß die Stadtmiſſion eine ſei, welche
bei geſunder Gemeindeentwicklung entbehrlich ſein müſſe,
unter heutigen Verhältniſſen jedoch für unſere Großſtädte
unentbehrlich erſchien, ſie ſei übrigens nicht erſt im Werden be
Gaſſen ſondern in vielen Städten aller Staaten des europäiſchen
Continents längſt in Thätigkeit, eingebürgert im
inneren und religiöſen Leben des Volkes, ein nicht zu vernach-
läſſigender Faktor der ganzen Weiterentwicklung, trotz aller An
riffe und Verdächtigungen ſeitens mancher Tagesblätter und
irchlichen Parteien in rapidem Wachsthum begriffen. Sie

nimmt dem evangeliſchen Gemeindeleben eine Laſt ab, die dieſes
heute nicht zu tragen vermag die kirchlichen Organe ſind in den
großen Städten eben den Verhältniſſen nicht mehr gewachſen,
und wenn es auch in erſter Linie gilt, das religiöſe Leben zu
ſtärken und zu wecken, damit die Gemeinde einſt wieder ſelbſt
alle Pflichten, die ihr zukommen, erfüllen kann, ſo heißt es doch
etzt, die Hülfe von außen nicht verſchmähen, vor der Noth und
em Elend den Doctrinarismus bei Seite legen, der Macht der

Verhältniſſe ſich fügen und die Stadtmiſſion zur Beſſerung der
traurigen kirchlichen Zuſtände heranziehen. An der Hand des
durch die Verhandlungen einer im Herbſt v. J. in Waſhing-
ton abgehaltenen Verſammlung von Delegirten aller Deno-

e mingtionen der evangeliſchen Kirche in Nordamerika ſchildert
der Redner dann eingehend die kirchlichen Mißſtände in den
Großſtädten jenes Landes, welche mütatis mutandis auch in
Berlin und unſeren großen Provinzialſtädten ſich wiederfinden
und dringend Abbilfe erheiſchen. Es fehlt uns bier leider der
Raum, näher auf die über die amerikaniſchen Verhältniſſe bei-
gebrachten Daten hinſichtlich der Gefahren für das ſittliche
religiöſe Leben in den Großſtädten, die Steigerung der Ent
fremdung von der Kirche durch die Einwanderung, das Kneipen-
weſen, den Kampf zwiſchen Kapital und Arbeit u. ſ. w. einzu
gehen, und wir müſſen uns darauf beſchränken, das wiederzu
geben, was ſich auf Berlin und. ine Stadtmilſion bezieht.
Auch hier herrſchen arge Mißſtände im kirchlichen Lebendas hier ganz ähnlich r iſt wie in Amerika, ſo daß
in Berlin vor einem Jahrzehnt dem kirchlich geſinnten Mann
geradezu bange werden konnte um die weitere Entwicklung
dieſer Zuſtände. Der Geiſt der Meiſten hatte ſich der Kirche
abgewendet, die völlig ohnmächtig, ein Zielpunkt ultramontanen
und antichriſtlichen Hohnes geradezu den Tiefpunkt der Er-
niedrigung erreicht hatte, wie ſelbſt ein Generalſuperintendent
es ausſprechen mußte, jedoch mit dem Ausdruck der Hoffnung,
daß endlich Beſſerung geſchaffen werden möge denn nur 20der Getrauten begehrten damals die kirchliche Einſegnung, 60
der Geborenen wurden getauft, 20 r welche in den
heiligen Eheſtand treten wollten, ließen ſich kirchlich r
Nuch heute iſt es mit der kirchlichen Verſorgung Berlins ſchwach

enug beſtellt. Sollte auf 10000 Seelen eine Kirche kommen,
o müßte Berlin mindeſtens 120 Kirchen haben, ſtatt deſſen hat

es nur 34, die blos 50 000 Sigpte enthalten, ſo daß bei einer
Bevölkerung von etwa I Millionen Seelen ſelbſt bei drei-maligem Gottesdienſt und dichtgefüllten Kirchen nur der achte
Menſch der Berliner Bevölkerung Platz in der Kirche finden
würde. Es wirken 104 x davon ſind 91 feſt angeſtellt,
unter dieſen aber noch 10 Änſtaltsgeiſtliche, ſo daß für den
Stadtgottesdienſt 81 übrig bleiben, die in 34 Parochieen wirken
unter einer geradezu erdrückenden Arbeitslaſt, wie denn z. B.
ein Geiſtlicher nach ſeiner Mittheilung wöchentlich nicht weniger
als 22 Confirmandenſtunden an 1160 Confirmanden ertheilt.
Nun nimmt die z welche neben 530000 geborenen
Berlinern 800 000 Fremde enthält, von denen Allen 45 jähr-
ch die Wohnung wechſeln, ſo daß von dieſen von Anſchluß an
Parochie, Gemeinde u. ſ. w. nicht die Rede ſein kann jährlich
um 50 000 Seelen u ſo daß, wenn dem Bedürfniß Rechnung
getragen werden ſollte, augenblicklich 86 neue Kirchen, weiter
jährlich 5 neue Kirchen errichtet, ſofort mindeſtens 172 weitere
Geiſtliche und jährlich noch 10 andere neu angeſtellt werden
müßten. Rieſengroß iſt dort alſo die kirchliche Noth, und ähn
lich liegt die Sache in den großen Provinzialſtädten. Jn un
verzeihlicher Betäubung, in zu langſamen Beſinnen, nicht in
der Unfähigkeit zu beſſern, liegt der Grund für dieſe Er-
ſcheinung, man hat den Schaden geſchehen laſſen, ohne zu
verſuchen, gleichen Schritt in der Entwicklung des kirch
lichen Lebens mit der Zunahme der Bevölkerung zu halten,
während man dies doch auf anderen Gebieten, z. B.
mit den Schulen mit Sie durchgeſetzt hat. Die Kirche 4
helfen, Wechſel herbeizuführen, das kann ſie aber heute no
nicht, vielleicht wird es ihr eher möglich werden, wenn der
Synodalapparat erſt ſchneller arbeitet und beſonders, wenn den
vereinigten Kreisſynoden die Anleihefähigkeit verſchafft werden
könnte, was allerdings ſeine großen Schwierigkeiten aben dürfte.
Zur Beſſerung der wahrhaft chaortiſchen Zuſtände bietet nun
unterdeß die Stadtmiſſion einen Nothbehelf. Die Thätigkeit
derſelben kann die göttlichen Ordnungen, Gemeinde GottesWort und kirchliches Amt, zwar nicht erſetzen, den Nothſtand
nicht heben, aber doch das Elend mit tragen helfen, den Noth-
ſchrei um Abhilfe täglich und ſtündlich m Himmel und in die
Herzen des Volkes rufen. Es iſt der Stadtmiſſion, die heute
mit 34 Männern, 5 Frauen, 10 Buch v 4 Geiſt
lichen und Jnſpektoren wirkt, jährlich ein Ordinarium von
100 000 ein Extraordinarium von 50 000 hat und von
20 Stadtmiſſionsvereinen in Berlin und den Provinzen ge-
tragen wird, von Axbeginn die Anerkennung als eines geſunden
Nothſtandsprinzips von unſerem verewigten Kaiſer z heil ge
worden, ſpäter iſt ihr Wachsthum durch die rechts ſtehenden
Parteien der evangeliſchen Kirche allgemeiner er zuletzt
ebenfalls, wenn auch zögernd, von weiter linksſtehenden Perfön
lichkeiten, und auf den Kreisſynoden iſt jetzt allgemein aner
kannt, daß die Thätigkeit der Stadtmiſſion eine erſprießliche ſei,
beſonders die in ihr wirkenden Leute durchweg richtig gewählt
ein taktvolles Wirken ausüben. So hat die Stadtmiſſion denn
durch ihre Arbeiter, aus deren Jnſtruktion der Redner ein-
gehende Mittheilungen machte, ſicher auch einen Ehrenantheil
daran, wenn in den kirchlichen Verhältniſſen Berlins ſich
Manches beſſert und ſchon gebeſſert hat, die Taufen und Trau
ungen mehr begehrt werden als früher, im Freien
abgehalten. Predigten vertheilt werden, der Profeſſionsbettel
gehindert, ein wohlthuender Einfluß auf die Proſtitution geübt
wird 2c. Jhr iſt die Einrichtung von 6 Currendegruppen zu
danken, welche durch Vortrag von Chorälen und geiſthiwen
Liedern die Liebe und das m 1 am geiſtlichen
Volksgeſang zu verbreiten ſuchen, Vereine für Jünglinge,
ſunglraven u. ſ. w. hat ſie eingerichtet, ihre Bibel-
tunden werden wöchentlich regelmäßig von 1000 Erwachſenen

und 3000 Kindern beſucht, 60000 Haus-Beſuche haben ihre Mit-

Nachdruck verboten.

Das Schreiben.
Von

Panl Mannsberg.
Nicht von der Gedankenarbeit wollen wir ſprechen,

die man mit dem allgemeinen Begriffe des Schreibens ver
bindet, nicht in der euphemiſtiſchen Weiſe wollen wir auf-
gefaßt werden, in der man ſagt: „er ſchreibt“ und damit
meint: er ſchriftſtellert. Allerdings ſchriftſtellert man heute
ſchon in weiten Kreiſen, aber doch noch weiter iſt, wenigſtens
vorläufig die Zahl derer, die im trivialen Sinne des
Wortes ſchreiben, das heißt, ſich Mittheilungen in der ge-
wöhnlichen Form von offenen oder geſchloſſenen Korreſpon
denzen machen.

Wenn man ſo ein beſchriebenes Blatt überblickt, ſo
fällt vor Allem der allgemeine Eindruck, kurz das Ausſehen
des Geſchriebenen dem Beſchauer in's Auge. Wir werden vor
allem gewahr werden, welche Richtung die längerlinigen Buch
ſtaben markiren. Da wird es uns bei dem Einen ſcheinen,
als ſtürmten Bayonette- Kolonnen im Attaque-Fluge über
das Papier, des Anderen Schrift wird uns das Bild
eines ſtäbereichen ren geben; und dieſe ſonderbaren
Aſpekte werden einfach dadurch erzielt, daß der Eine eine
liegende, der Andere eine ſtehende Schrift ſein Eigen nennt.
Schrecklich, ja entſetzlich ſchauderhaft auf jedes ſymnetriſch
empfindende Auge, das nur einigen Sinn für maleriſche
Effekte beſitzt, wirkt das ungleichmäßige, charakterloſe
Schreiben, das die Buchſtaben nach allen Windrichtungen
beugt, als wären ſie Häuſer einer ſoeben vom Erdbeben
heimgeſuchten Stadt, oder ſchwanke Rohre, die ſich im
Sturme hin und herwiegen. Der letztere Vergleich wird
jenen Zeichendeutern wohlgefallen, die ſich ſo gerne damit
befaſſen, vom Geſchriebenen auf den Schreiber zu ſchließen.

Allerdings laſſen ſich diesbezügliche, ganz allgemeine
Schlüſſe ziehen. So z. B. könnte man das Schreiben recht
gut in zwei große Arten theilen, in die des nüchternen und
in die des malenden, Schnörkel- und Ringel- zeichnenden
Schreibens. Die Eigenthümer der erſteren Schreibart ſind
jedenfalls Vernunftmenſchen, die der letzteren phantaſie-
vollere Naturen, Aber weiter gehen die Schlüſſe kaum

und ſelbſt der erwähnte iſt nicht mehr ſo vorwiegend richtig,
als er einſt geweſen. Die Schnörkelſchrift, die jedem
großen Buchſtaben einen Haken, eine Schlinge, einenSchmerbauch anhängt, oder eine Art von Den aufſetzt,

iſt einfach die Schrift der Alten. Unſere Groß- und Ur-
großväter, die hatten noch Zeit, ſich mit ſolch umſtändlicher
Schrift aufzuhalten. Wir können das nicht mehr, und
wenn wir uns auch noch nicht daran gewöhnen mögen,
ganze Buchſtaben als unnütze Dehnungszeichen wegzuwerfen,
ſo laſſen wir doch wenigſtens jedes Strichelchen weg, das
uns zeitraubend dünkt.

Manche unſerer e nen legen ihre Sparſamkeit im
Schreiben in anderer Weiſe an den Tag. Sie ſparen, freilich
oft ganz unbewußt, mit dem Papier, ſelbſt jene, von denen
Scheffel's Sorrentiner Wirth behauptet, daß ſie daſſelbe
„unökonomiſch nur in der Mitte beſchrieben“. Sie üben
ſich in der ſogenannten „Perlſchrift“, die mit Mi
niaturbuchſtaben, wahren Liliputanern ihres Geſchlechtes,
den eng aneinandrr geſchloſſenen Zeilen und einer geiſter
haften Körperloſigkeit der einzelnen Schriftzeichen ſelbſt
den geübteſten Leſer und gar den eventuellen unglücklichen
Setzer zur Verzweiflung treibt. Unter ihnen finden ſich
auch die Papierhapargone, die jedes Blättchen bekritzeln,

an den Rand, in rechtwinkliger Richtung zu der Hauptſchrift
wie in Qualen ob des Platzmangels ſich windende
Zeilen malen, die Briefe, zu denen der normale Menſch
4 Seiten braucht, auf 2 Seiten zuſammendrängen,
vielleicht weil ſie den Adreſſaten das Entzücken mit-

enießen laſſen wollen, das ſie ſelbſt empfinden, wennſe das zweite leere Blatt eines Schreibens behufs

eigener Verwendung abtrennen können. Auf die er
rungene Beute ein lyriſches Gedicht zu ſchreiben, eine
Kritik zu werfen oder gar das Expoſé zu einem 5agktigen
Schauſpiele zu ſtkizziren, iſt ihnen eine Kleinigkeit, die ſie
mit wahrem Hochgenuſſe leiſten. Einige unter ihnen trei-
ben den Papiergeiz noch weiter, ſie begnügen ſich nicht mit
dem nachträglichen Einſchieben von Worten und Sätzen in
den Raum zwiſchen den ohnehin kaum trennbaren Zeilen,
in welchen die ſ, h, t, l, g die langen Arme ineinander
verſchlingen, ſie können ſich nicht ſattſchreiben, wenn ſie
auch oben und unten nahe bis über das Ende des Pa-

piers hinausfahren und die Zeilen nach uet abwärts
möglichſt verlängern, weil ſie ſich nicht entſchließen mögen,
ein Wort abzutheilen. Nein, das alles ſättigt ihre Spar
wuth nicht. Wenn ſie doch einmal die 4 Seiten eines
Briefpapiers mit den mikroſkopiſchen Kindern ihrer Feder
beſät haben, dann beginnen ſie quer über das Ge
ſchriebene zu ſchreiben, in der offenbar ſicheren, aber kühnen
Vorausſetzung, daß die Grundlage der neuen Schrift noch
immer lesbar bleibt. Die liebenswürdigen Erzeuger ſolch
ſehenswerther Elaborate ſind übrigens meiſtentheils weiblichen
Geſchlechtes. Sie übertragen, ſo ſcheint es, die Gewohnheiten
ihrer Converſation auf das Schreiben. Sie können nie
fertig werden, ſie bleiben auch hier, zwanzigmal Abſchied
nehmend, zwiſchen Thür und Angel ſtehen, ehe ſie endlich
ſcheiden und greifen zu obigem, etwas eigenthümlichen Aus-
kunftsmittel umſoeher, da bei ihnen der Sparſinn durch
tägliches Feilſchen und Markten in ſteter Uebung er-
halten wird.

Die Gegenfüßler der Sparmeiſter Puy auch in dieſem
Falle, wie überall und immer, die Verſchwender. Jch
weiß wirklich nicht, ſind mir die Papierverſchwender oder
die Sparmeiſter unausſtehlicher. Da kommen ſie, zollgroß,
mit Enterhaken und Spießen r wie die Rieſen
der Vorzeit, die Ungethüme von Buchſtaben, die man,
wenn ſie wie dies in der Regel der a nicht be
ſonders ſchön an Geſtalt ſind, mit dem Koſenamen „Hahnen-
füße“ bezeichnet. Notizen machen, Anmerkungen hinwerfen,
kleine, aber inhaltsreiche Billete er. und alle dieſe
ſchönen Sächelchen der Kleinkunſt des Schreibens bleiben
den unglücklichen Jnhabern der Rieſenſchrift verſagt.
Allerdings können ſie durch dieſen Mangel an Begabung
niemals, wie die Kleinſchreiber, der Schrecken der
Bibliotheken werden, da der unbedruckte Rand eines
Buches, und ſei er noch ſo breit, höchſtens für ein Paar
ihrer Monſtre-Buchſtaben, nicht aber für Reihen derſelben,
alſo für Worte oder gar Sätze, hinreicht. Schreiben die
Eigenthümer einer ſolchen Schrift eine kräftige Hand,
dann bekommt das Geſchriebene das Anſehen von Keil-
n Iſt dies nicht der Fall, ſo empfängt man
en Eindruck von Spinnenfüßen, die über das Papier

laufen. Die Großſchreiber aber, die zu den Deko
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arbeiter im vor. J. ausgeführt. Hohn und Feindſchaft, die man
früher der Stadtmiſſion iseße brachte, ſind geſchwunden, dieStadtmiſſionare ſind heute, beſonders durch ihre Einwirkung
auf den ſchlichten Mann populäre Leute geworden, welche an
ihrem Amte tiefe Befriedigung haben der beſte Beweis dafür,
aß i g. gedeiht. Selbſt die Abneigung gegen das poli

tiſche und kirchenpolitiſche Wirken des Leiters der Stadtmiſſion
iſt nicht im Stande, die Anerkennung für das Werk derſelben
einzuſchränken oder gar zu unterdrücken. Die Beſchränkung des
ſittlichen Verfalls und das Sehuen nach Beſſerung macht ſich
jetzt ſchon bis in die höheren Kreiſe geltend. Die Geiſtlichen
nehmen die Hilfe der Stadtmiſſion dankbar an, deren Wirken
es zuzuſchreiben iſt, daß die Paſtoren jetzt überall hingehen
können, ohne Mißliebigkeiten zu fürchten wo früher noch be
fürchtet werden mußte daß ein Beſuch dem Geiſtlichen nur
Schmähung und Hohn einbringen werde, heute wird der Paſtor
überall freundlich und ehrerbietig aufgenommen. Der von der
Stadtmiſſion in Ausſicht genommenen Errichtung von Stadt
miſſionskirchen ohne Anſchluß an Parochieen, Einrichtung von
Aſylen für Entlaſſene, die nothwendig in Concurrenz mit be
ſtehenden n zu gleichem Zwecke treten, Erwerb der
nöthigen Mittel durch produktive Einrichtungen wie
fabrikation, Betrieb beſonderer Hotels u. ſ. w. ſtimmt Redner
nicht zu er hält dafür, daß das Jdeal der Beſchaffung vonMitteln für den Dienſt an der Gemeinde die Aufbringung frei-
williger Gaben und Zuſchüſſe aus der Gemeinde ſei und nach
r erſtrebt werden müſſe. Den Schluß der Ausführ
ungen bildeten die folgenden Theſen:

1. Die Stadtmiſſion in ihrem gegenwärtigen Beſtande recht
fertigt ihre Exiſtenz durch das überſchnelle Wachsthum der Städte
und deren mangelhafte kirchliche Verſorgung.

2. Sie verdient, ſo wie ſie hiſtoriſch geworden iſt, als treue
Freundin und Nothhelferin der Kirche ungetheilte Anerkennung
und allſeitigen Dank.

3. Sie hat das ſittliche und religiöſe Gewiſſen des Volkes,
wo es im Sterben lag, mächtig aufgerüttelt und vielſeitig wie
der erweckt

4. Wofern ſie Freundin der Kirche bleibt und alle Abwege
zur Sonderexiſtenz und Konkurrenz vermeidet, wird ſie noch
lange unſere unentbehrliche Gehülfin ſein müſſen.

5. Sie iſt überall da am Ende ihrer Aufgabe wo die
Kirchengemeinde ihre „innere Miſſion“ oder Diakonie ſelber in
ausreichendem Magße verſieht.

6. Jhr Ziel iſt, Zuſtände der Gemeinde herbeiführen zu
t welche die Fortarbeit der Stadtmiſſion entbehrlich
nachen.

7. Sie verdient das Vertrauen zu ihrer Selbſtloſigkeit, daß
Ff überall gern bereit ſein wird, ihre Arbeit in die Hände der

irchengemeinde auszuliefern.
Für ſeine eingehenden, mit lebhaftem Beifall von der Ver

ſammlung aufgenommenen Ausführungen wurde Herrn Pfarrer
Baumann vom Vorſitzenden Namens der Verſammlung warmer
Dank ausgeſprochen, nach einer ſtündigen Pauſe trat man
dann in die Diskuſſion über die aufgeſtellten Theſen ein. Gleich-
ſam als ein Correferat zu betrachten waren die Ausführungen
des Herrn Pfarrer Hötzel-Magdeburg, der dort ſeit 5 Jahren
die Leitung des Stadkvereins für innere Miſſion in ſeinen
Händen hat. Derſelbe betonte, daß wie in Berlin auch in
anderen Großſtädten in den breiten Maſſen des Volkes die
Sehnſucht ſich zeige, miſſionirt zu werden, und da, wo man in
kluger, freundlicher, lockender Weiſe mit dem Evangelium nicht
durch Schelten und Schimpfen gegen die ſittlichen Schäden vor
gehe, der rſolg nicht fehle. Auch in den Provinzen ſei die
Stadtmi v in den großen Städten unentbehrlich, ſo ſei es
guch in Magdeburg der Fall, welches nach den kirchlichen Ver
luſtziffern untenan ſtehe, doch kehre auch dort allmälig die kirch
liche Sitte wieder. Redner legt dann eingebend dar, in welcher
Weiſe die Stadtmiſſion in Magdeburg durch ihr Zuſammen

ehen und Berathen mit den Gemeindekirchenräthen und Geiſt-
ichen Erſprießliches ſchafft, und ſpricht ſich ſchließlich dahin aus,

daß er abweichend von dem Referenten ein Aufhören der Stadt

t ni alte, da dieſelbe durchähr Wirken auf den ſchlichten Mann, deſſen Denkvermögen und
Sprache nicht jeder Geiſtliche in gleicher Weiſe gerecht wird,ſtets Großes e werde und deßhalb unentbehrlich erſcheine.

Herr Paſtor Bärwinkel Erfurt meint, daß es beſonders
wünſchenswerth erſcheine, daß die Vertreter der kirchlichen
Ehrenämter, wenn dazu geeignet, ſich der freien Liebesthätigkeit
auf dem Gebiete der inneren Miſſion widmen, beſonders für
nicht zu große Gemeinden dürfe dies das Richtige ſein. Die
weiteren Reden in der Debatte bezogen ſich weſentlich auf die
Vorgänge zur Gründung eines evangeliſch- kirchlichen
Hilfsvereins zur Bekämpfung der religiös-ſittlichenNothſtände in den großen Städten, deſſen conſtituirende
Generalverſammlung am 28. Mai in Berlin ſtattgefunden und
über welche wir unſeren Leſern eingehend berichten. Herr Prof.
D. Beyſchlag führte aus, wie er und ſeine Freunde anfänglich
C were Bedenken gegen dies von einer hochgeſtellten Frau zur

inderung der ſittlichen Noth angeregte Werk gehabt, trotzdem
aber doch ſchließlich nach Kräften für die Förderung deſſelben
eingetreten ſeien. Leider ſeien die Bedenken nach mancher
Richtung nicht gehoben, ſs daß von einem befriedigenden
Stand der Angelegenheit nicht die Rede ſein könne. Das in
der Generalverſammlung angenommene Statut ſei ſo unbe-
ſtimmt wie möglich, Amendements, welche Redner und ſeine
Freunde eingebracht, um ſchärfere Umriſſe des Statuts zu er-

en beſonders hinſichtlich der Dezentraliſation der Arbeit an
ieſem Werk und eines engeren Anſchluſſes deſſelben an die kirch

liche Organiſation, ſeien dem Ausſchuß überwieſen, um auf der
nächſten Generalverſammlung erſt berathen zu werden, ſo daß er
und ſeine gleichgeſinnten Freundeſich g geſehen hätten, gegen
das vorgelegte und angenommene Statut Einſprache zu erheben.
Auch die ſonſtige r des Hilfsvereins, beſonders die
große Zahl von 640 Mitgliedern des weiteren Ausſchuſſes, errege
nach mancher Seite Bedenken, trotzdem aber hoffe und erwarte
er, daß von dieſem Werke noch viel Geſundes und Segensreiches
in weiterem Umfange ausgehen werde. Sicher müſſe man,
wenn man auch eine abwartende Stellung einnehmen müſſe und
die Autonomie für das, was auf dieſem Gebiet ſchon an Einzel
Arbeiten vorliegt F aufgeben dürfe der Sache doch poſitiv
fördernd zur Seite ſtehen. Die Bedenken des Vorredners
theilte auch Herr Hofprediger D. Rogge aus Potsdam, wel
cher der die Grüße des evangeliſchen Synodal-
vereins der Provinz Brandenburg überbrachte. Für beſonders
verhängnißvoll hielt derſelbe den Gedanken, von Berlin aus das
Ganze zu machen, alles Geld dorthin zu ſenden und dann einen
Theil für die Bedürfniſſe der Provinzialſtädte zurückzuerbitten,
ſicher ſei eine Organiſation ähnlich derjenigen des GuſtavAdolf-
Vereins viel eher dazu angethan, eine gedeihliche Entwicklung
eines ſolchen Hilfsvereins Kyr Linderung der ſittlichen Noth
ſtände zu ſichern. Zudem ſei eine Verpflichtung der Provinzen
zur Beihülfe für die Hebung der Mißſtände in Berlin doch
ſicher nicht in dem Maße anzuerkennen wie man es vielfach
darzuſtellen ſuche, die Provinzen ſeien wahrhaftig nicht dazu da,
dafür herangezogen zu werden daß in Berlin Jahre hindurch
gar Vieles verſäumt ſei. Für die Selbſtändigkeit der einzelnen
Arbeitsgebiete in der inneren Miſſion trat dann auch noch Herr
Prof. D. Hering ein, während Herr Geh. Oberregierungsrath
D. Schrader, Kurator der Univerſität, betonte, wie nöthig es
ſei, die nen Theologen vor den Pſeudoapoſteln einer heute
nur zu ſehr ſich breit machenden Afterphiloſophie zu warnen und
auf die ſittlich-religiöſe Anſchauung als das einzige wahre Heil
für eine gedeihliche Thätigkeit hinzuweiſen. Nachdem noch Herr
Paſtor Bärwinkel aus Erfurt dazu aufgefordert, nach Kräften,
auch durch Darreichung von Mitteln, den neugegründeten Hilfs-
verein zu fördern wenn auch noch manche Bedenken nicht ge
hoben ſeien, ſuchte im Schlußwort der Referent ein Uebriges zu
thun, um die über die Lebensfähigkeit und richtige Organiſation
des neuen Vereins zu Tage getretenen Befürchtungen als grund
los oder mindeſtens übertrieben hinzuſtellen. Zum Schluß wur
den auf Vorſchlag des Vorſitzenden, der die Hoffnung ausſprach,
daß die Beſprechung der jüngſten Vorgänge auf dieſem Gebiete
der inneren Miſſion ſicher nicht fruchtlos bleiben werde da
gegen meinte, daß in erſter Linie ſicher die Gründung eines Pro
vinzialhilfsvereins h raen der Nothſtände in den großen
Provinzialſtädten wünſchenswerth erſcheine, und dann erſt daran
zu denken ſei, Hülfsmittel zur Linderung der ſittlichen Noth
nach Berlin zu ſenden die Theſen des Referenten en bloe und
zwar n angenommen. Der Segen des Herrn vom
Vorſitzenden geſprochen bildete den Schluß der Verſammlung:
nach derſelben vereinigte ein gemeinſames Mittageſſen noch eine

Zahl der Theilnehmer in anregender zwangloſer Unter
hyaltung.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Orig'nal-Correſpondenzen iſt nur mit deutlicher

Quellenangabe geſtattet.

Genthin, 29. Mai. (Bezirks-Thierſchau.) Unſerer
Stadt ſtehen zwei Feſttage bevor, an welchen ſich vorausſicht-lich ein e entwickeln wird. Am 2. Juni findet
nämlich die Bezirks-Thierſchau in dem herrlich gelegenen
Garten beim Schützenhauſe ſtatt und wird dieſelbe um 8 Uhr
früh beginnen. Der folgende Tag iſt der Beſichtigung und Prä-
miirung der landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthe ge-
widmet. Am erſten Tage wird die hieſige Büchnerſche Kapelle
concertiren, am zweiten aber das Trompeter-Corps der Ziethen-
Huſaren aus Rathenow. An den Abenden beider Tage wird
die Erleuchtung des ganzen Gartens gurß elektriſches Licht einer
Wolſſchen Locomobile ſtattfinden, eine Erſcheinung, die vielen
Perſonen noch fremd ſein dürfte. Mit der Einrichtung im
Schützenhanſe iſt man bereits beſchäftigt, die Bewohner der
Stadt werden aber den Fremden ihre Hochachtung dadurch be-
weiſen, daß ſie die Häuſer mit Flaggen c. ſchmücken. Möchte
nur ein beſſeres Wetter, als wir es bisher hatten, dieſe Tage
begünſtigen. Die Saatzeit und Beſtellung iſt mit geringen Aus-
nahmen beendigt, ſo daß es den Landwirthen an Zeit nicht
fehlen wird.

Jndnuſtrie, Handel, Finanzen.
Wie berichtet wird, beabſichtigen einige Handelskammern,

das Reichsbankdirectorium zu erſuchen, zur Erleichterung
des geſchäftlichen Verkehrs eine Erweiterung der Beſtimmung
betr. Annahme von Privatbanknoten 19 des R.-B.-G.)
und zwar dahin bewirken zu wollen, daß auch den Zweiganſtal-
ten der Reichsbank in Städten mit weniger als 80000 Ein
wohnern die Annahme ſolcher Noten geſtattet werde. Die
r könnte ſelbſtverſtändlich nur auf geſetzlichem Wege
erfolgen.

Der Umſatz der erſten vier Monate des laufenden
Jahres beziffert beim Eiſenhüttenwerk Thale ſich au

1 121 387 gegen 872 188 im Vorjahre, derſelbe beträgt ſo
mit ca. 30 Proc. mehr.

Die 4proc. Anleiheſcheine der Stadt Sonders-
hauſen vom Jahre 1884 werden jetzt zum 1. October d. J.
gekündigt. Gleichzeitig wird der Umtauſch dieſer Anleiheſcheine

egen 35 proc. Titel zuzüglich einer Prämie von 1 pCt. in derget pom 12. Jnni Pis 1. Juli c. angeboten
Von der gekündigten 4 procentigen Prioritäts An

leihe der Saal-Eiſenbahn ſind 26 Stück zu je 500 .4
13 000 .4 noch nicht erhoben, und zwar die Nummern 3075
3076 3082 3364 3365 3366 3367 3622 3623 3624 3625 3626 3627
3628 3630 3631 3632 3633 3634 3691 4657 4705 4706 5248 5249
5251.

Die r der Prag-Duxer Eiſen-bahngeſellſchaft. genehmigte die Bilanz und ertheilte dem
Verwaltungsrath Entlaſtung. Letzterer h mit Rückſicht
auf die ungünſtigen Betriebsergebniſſe auf die Tantième. Fer-
ner wurde eine Statutenänderung dahin beſchloſſen, daß der
Verwaltungsrath nur noch aus 5 bis 9 Mitgliedern beſtehen
ſoll und daß Generalverſammlungen und Verwaltungsraths-
ſitzungen nicht blos in Prag und Smichow, ſondern auch in
Wien abgehalten werden können.

Neueſte Nachrichten-
Berlin, 30. Mai.

Nachdem der Kaiſer geſtern Nachmittag um 4 Uhr den
Fürſten Bismarck empfangen hatte, machte er eineSpazierfahrt. Die Abreiſe des Kaiſerpaares nach Schloß

iſt jetzt auf Freitag feſtgeſetzt. Ueber das
rgebniß der von Prof. Virchow angeſtellten Unter

ſuchung verlautet, daß Virchow nach genauer ſorgfältiger
Beſichtigung des Halſes feſtſtellen konnte, daß die Grube des
Halſes vollkommen geſund ſei; ein Ergebniß, welches zu
dem ganzen Stande der Krankheit von hoher Wichtigkeit
iſt. Ueberhaupt ſprach ſich Virchow über den Befund ſehr
befriedigt aus.

Die „Berl. Pol. Nachr.“ ſchreiben, daß der Verleih
ung des Rothen Adler-Ordens an Virchow keine polit-
iſche Bedeutung zugemeſſen werden könne, ſodaß die
Nachricht falſch ſei, daß mehreren Mitgliedern der frei
ſinnigen Partei Orden zugedacht ſeien.

Aus Paris verlautet, daß die deutſche a
den nach Deutſchland reiſenden Perſonen nicht direkt Päſſe
ertheilt, ſondern nur deren Namen notirt und dann
erſt nach etwa 10 Tagen das Paßviſum ertheilt.

Bordeaurx, 29. Mai. Der v Schweden
traf heute früh hier ein und wurde am Bahnhofe von dem
Präfekten, dem ſchwediſchen Konſul und Vertretern der
hieſigen ſchwediſchen Kolonie empfangen. Der König be
ſichtigte die hieſige Kathedrale und ſchiffte ſich ſodann auf
der Korvette „Freia“ nach England ein.

Mailand, 29. Mai. Die Abreiſe des Kaiſers
von Braſilien iſt neuerdings verſchoben worden, da der
Kaiſer heute Morgen an einer großen Erſchöpfung litt.

Belgrad, 29. Mai. Zu Geſandtſchaftsſekretären ſind er
nannt: Pavlovics in Berlin, Chriſtics in Athen und Riſtics
in Petersburg.

Petersburg, 28. Mai. Der Geſchäftsträger in Hamburg,
irklicher Stagtsrath Graf v. Caſſini, iſt zum Miniſter Reſi

r für Oldenburg und die hanſeatiſchen Städte ernannt
worden.

Odeſſa, 28. Mai. Die Königin von Griechen-
land iſt heute Abend mit der Yacht „Pſara“ angekommen,
und wurde von der Großfürſtin Conſtantin, ihrer Mutter
empfangen. Die Königin reiſt nach Petersburg.

Helſingfors, 28. Mai. Der Landtag beſchloß die
Todesſtrafe für Mord einzuführen.

Börſennachrichten.
Berlin, 29. Mai. Die heutige Börſe trug anfangs den

von auswärts gemeldeten Weg Notirungen Rechnung.
Später ermannte ſie ſich auf den heutigen Morgenartikel der
„Nordd. Allg. Ztg. hin, welcher als Symptom der deutſchen
Friedensliebe verwerthet wurde. blieb der Verkehr
minimal und beſtand eigentlich nur in den Deckungskäufen, welche
der bevorſtehende Ultimo angezeigt erſcheinen ließ. Schlußten-
denz behauptet.

Waaren- und Produktenberichte.
Getreide.

Berlin, 29. Mai. Weizen per 1000 Kilogr. loco ſtill, Termine ſchwankend,
gekündigt Tonnen, Kündigungspreis Mk. bez., Loco 170--190 Mk. nach Qua
lität bez., gelbe Lieferungsqualität 172,5 Mk. bez., per dieſen Monat 173 5--173--173.5
Mk. bez., per MaiJuni Mk. bez., per Juni- Juli 173--173,25--172,75--173,25

rationsmalern der Schreibkunſt zu rechnen ſind, die, um
uns vulgär auszudrücken, „patzen“ und „ſchmieren“, ſind
wahre Gräuel für Alle, die mit ihnen auf ſchriftlichem
Wege Verkehr unterhalten. Kaum ein Wort ohne Kor-
rektur, keine Zeile ohne verlöſchten Buchſtaben und keine
Seite ohne Klecks; wohl auch zeitweiſe ganze Sätze,
die total verwiſcht ſind und das Anſehen von Wolken

aben, denen man von einer gewiſſen Entfernung von
en Regen deutlich entſtrömen Nicht minder peinlich

berühren die ausſtreichenden Schreiber. Das ſind ſolche
denk- und überlegungsfaule Menſchenkinder, die ſich nie-
mals angewöhnen, das Niederzuſchreibende im Gehirne
Geſtalt gewinnen zu laſſen, bevor ſie es dem geglätteten
Produkte aus Hadern und Lumpen, das in der Form von
Papier unſer Zeitalter beherrſcht und daher ſo viel Unheil
anrichtet, anbertrauen. Entweder beginnen ſie den Satz,
S an deſſen Ende zu denken, ſo daß ſie ſich derart in die

chlingen der eingeſchobenen Sätze und Appoſitionen ver
wickeln und dieſelben, um nicht auf die Naſe zu fallen,
mit einem kühnen Striche durchſchneiden, oder es laufen
ihnen die eigenen Gedanken davon und dann ſchachtelnund ſchalten ſie ein, wo ſie können und auch nicht können.

Striche wechſeln mit Kreuzen, Einſchiebungszeichen mit
Sternchen, um anzuzeigen und hinzuweiſen, was ſie alles
chon wieder Neues in dem Augenblicke gedacht, in welchem
ie das eben im Geiſte Fixirte auf das Papier warfen.

Soweit die allgemeinen Bilder, die uns die diverſen
Schriftarten und Unarten unſerer Zeitgenoſſen in ihren
2 eichnungen liefern. Wenn wir uns aber in dasetait der einzelnen Schriſtzeichen verſenken und nicht

allein den Zuſammenhang der Worte, ſondern auch den
der Buchſtaben im Worte zum Gegenſtande unſerer Beob-
achtung machen, dann bekommen wir noch manch ſonder-
baren Schnörkel, manch groteskes Autogramm zu ſehen.
Da haben wir Einen, der ſeine Buchſtaben wie die einzel
nen Tirailleure einer Vorpoſtenkette einhertreten läßt, jeden
einzeln marſchirend, ohne Zuſammenhang mit den Andern.
Die Buchſtaben jeder Verbindung durch Striche
und die geſchloſſenen Reihen der Worte löſen ſich auf, ſo
daß es dem Leſer manchmal herzlich ſchwer wird, Anfang

und Ende derſelben zu beſtimmen. „Les extrémes se
touchent“, die Gegenfüßler dieſer Art Gewohnheitsbeſitzer
bringen dieſelbe Wirkung damit hervor, daß ſie ihre Ver-
bindungsſtriche nach rechts und nach links ausſtrecken;
kleine und große Worte, ja ganze Sätze hängen aneinander,
gleich den mit den bewußten Speckſtückchen an der Schnur
gefangenen Enten des berüchtigten Wellen von Münch-
hauſen. Jch kenne ſogar das lebende Beiſpiel eines Schreib
kundigen, der principiell alle Worte mit einander in aller
Gemüthsruhe verbindet und noch dazu die Lektüre ſeiner
ſchriftlichen Erzeugniſſe dadurch zu einem beſonderen Hoch-
genuſſe geſtaltet, daß er nach der neueſten aller neuen Or
thographien eine ſouveräne Verachtung aller großen An-
fangsbuchſtaben an den Tag legt. Damit begnügen ſich
aber ſo manche Menſchenkinder auch e nicht. Sie grei-
fen mit den Polypenarmen ihrer vielverſchlingenden Schrift
zu den u, ü, i-Zeichen, zu tStrichen empor und ziehen alle
dieſe zu ſelbſtſtändigem Daſein Berechtigten in einen Knäuel
von Linien hinein. Wehe dem Setzer, der ſich mit ſolchen
Eigenthümlichkeiten eines Schriftſtellers und leider fin
den ſie ſich nur zu oft eingehender zu befaſſen hat.
Jhm iſt kein Alexanderſchwert gegeben, mit dem er dieſen
gordiſchen Knoten durchzuhauen im Stande wäre. Die ſtets
zwiſchen den Zeilen ſchwebenden treuen Begleiter aller Um
ind Selbſtlaute werden überhaupt im Allgemeinen nicht
auf's Beſte behandelt, ſondern fliegen meiſtens, wie die
Bälle ſpielender Kinder, nach allen Seiten, und nur in den
ſeltenſten Fällen iſt es ihnen geſtattet, ſich's auf dem hei
mathlichen Boden der Buchſtaben, zu denen ſie gehören,
bequem zu machen.

Aber auch an Alledem iſt's noch lange nicht genug.
Noch einer anderen Art von Mißhandlungen iſt die arme
Schrift ausgeſetzt. Dieſelben äußern ſich in der Richtung
welche die Zeilen der Schrift nehmen. Da giebt es Menſchen
kinder, die mit einer geraden Zeile beginnen und dann mit
jeder Zeile ſtets tiefer ſinken, bis ſie vollkommen in der
Diagonale des Papiers ſchreiben und wieder ſolche, die
mit der Zeile ſteigen und dergeſtalt in die entgegen
geſetzte Diagonale gerathen. Wenn man derartige Schrift-
leiſtungen miteinander vergleicht, dann wird die Sache

beſonders poſſirlich; man genießt eine Anſicht, die dem
Bilde übereinander gebauter Dachſparren nicht unähnlich
ſieht. Jch aber habe das perſönliche Vergnügen, Menſchen
zu kennen, die ſich gar nicht die Mühe geben, eine gerade
Anfangszeile zu heucheln, ſondern ganz einfach von einer
Ecke in die 1 in lauter Querzeilen ſchreihen,
als wären ſie bezopfte Söhne des Reiches der Mitte.

Wer damit zu thun hat, Originalarbeiten ſeiner Mit-
brüder durchzuleſen, der weiß ein vielhundertſtrophiges Lied
u ſingen von den ſchauderhaften w. der Schreibſeligen Wenn man ſich durch all' die gedachten kleinen

Niederträchtigkeiten durchgebiſſen, dann dankt man noch dem
Schöpfer, daß gewiſſe Dinge bei denen man an der Zu-
rechnungsfähigkeit des ſie Ausübenden zu verzweifeln be-
ginnt, bis zur Stunde doch noch vereinzelt blieben. So
ging eines Tages ein Schreiben durch meine Hand bei
deſſen Anblick ich das r eines Berauſchten empfand,
mit dem ſich Alles rundum im Kreiſe dreht. Der
gute Mann, welcher der Einſender jenes Schreibens
war hatte in einer Spirallinie geſchrieben und
meinte ganz ernſthaft, daß dieſe Kunſtleiſtung an ſich ſchon,
ohne Rückſicht auf den, wie er hoffte, willkommenen Jn-
haält, einer getreulich die Form wiedergebenden Veröffent-
lichung werth wäre. Ja, er betheuerte zum Ueberfluß, daß
er ſich keinen Spaß mit der löblichen Redaktion erlaube,
ſondern daß dies die gewöhnliche wie er glaube, höchſt
weckmäßige, raumſparende Art ſeiner ſchriftlichen Prohalten vorſtelle. Der ſonderbare Schwärmer erhielt ſein

Elaborat mit dem Bemerken zurück, daß es drei Arten
gebe, ſeine Schrift zu leſen, von denen zwei höchſt be-
ſchwerlich, eine aber geradezu lebensgefährlich ſei: Entweder
müſſe man ſich dazu entſchließen, durch den Mittelpunkt
des Papieres einen Stift zu ſtecken und um den Letzteren
das Papier gleich einer Drehſcheibe rotiren zu laſſen, oder
man müſſſe daſſelbe auf einen womöglich runden Tiſch legen
und um dieſen herumlaufen, oder aber, man ſehe ſich ge-
nöthigt, den Kopf im Halsgelenke bis zur Beendigung der
Lektüre zu drehen, wobei der Leſer Gefahr laufe, daß ihm
das paſſirt, was dem geehrten Einſender ſchon paſſirt zu
ſein ſcheint, nämlich den Kopf zu verlieren,

(Fernſprecher der Hall. Ztg.)
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M. bez., ver Juli- Auguſt 175--175,5--174,75--)75 M d ver v September
Mt. kez., per September Oktober 176,25-- 176, 5- 175, T per November Dezember Mk. en Weigen (neuer Uſance mit Tun von äuhweigen

Kilogr. loco ſtill, Termine gekündigt Tonnen, Kündigungs spreis
Loco 172 190 Mr. nach Qualität bez., t e 179,0 Mk. bever dieſen Monat Mk. bez. per Mai Juni Mk. bez. Roggen per 1 öKilogr. loco feine Waare gefragt, Termine re gekündigt Tonnen, Kün

digungspreis Mk. bez., Loco 123--133 Mk. nach Ouelität bez., eine
131,0 Mk. bez., inländifcher guter Mk. e e 132 Mt. ab Bahndieſen Monat Mk. bez., per Mai- Juni S per W 130, en kie
130,25--130,75 Mk. bez., per Juli- Auguſt 133-- 132, 75 Mk. bez., ver AuguſtSeptember Mt. bez., per Sgiente Oktober 156,75-- 137 15 s 23-— 136,5 Mt. vez.,
per Oktober November Mk. vez ver November Dezember Mk. e Gerſte
per 1000 Kilogr. ſtill, große und kleine 112 185 Mk. nach Qualität bez., Futter-
gerſte 112—-120 Mk. bez. Hafer per 1000 Kilogr. loco unverändert Termineniedriger, gekundigt Tonnen Kündigungspreis Mk. bez., Loco 126--744 Mt.
rza Oualität bez., Lieferungsqualität 122 Mk. bez. pommerſcher mittel 128--135 Mk.

Bahn bez., do. guter 128-—-135 Mk. ab Bahn bez., do. feiner 136--140 Mk. abSayn bez., ſchleſiſcher mittel 128--135 Mk. ab Bahn bez. guter 128--135 Mk. ab
Bahn bez., feiner 136—140 Mk. ab Bahn bez., preußiſ er mittel Mk. ab Bahn
bez., guter Mk. ab Bahn bez., feiner t. ab Bahn bez., ruſſiſcher Mk. bez.
geringer Mk. frei bez., per dieſen Monat Mk. bez., per MaiJuni und
ver Jnni- Juli 122,25--122 Mk. bez. per Juli-Auguſt 123 Mk. bez. per September
Oktober 124, 75 123 „5 Mk. bez.

Magdeburg, 29. Mai. (Gebr. Friedeberg.)
Weißweizen Mk., glatter engliſcher Weizen 174-—180 Mk., Rauhweizen 165 bis
171 Mk., Roggen 122 134 Mk Chevaliergerſte 142--170 vir., Landgerſte 128 bis
135 Mk., Hafer 125--133 Mk. für 1000 Kilogr.

Leip ig, 29. Mai. (Preiſe verſtehen ſich erſte Koſten excl. Proviſion, Cour-
tage 2c.) eizen per 1000 Kilogr. netto loco inländ. 184--190 Mk. bez. u. Br., ausländiſcher 192—-200 Mk. bez. u. Pr. ruhig. Roggen per 1000 Kilogr. netto loco
inländ. 136--143 Mk. bez. Sr. feſt. Gerſte per 1000 Kilogr. netto loco
augen 140-—150 Mk. nominell, k. inſte über Notiz, Mahl- und Futterwaare
120--130 Mk. bez. u. Br. Hafer per 1000 Kilogr. netto loco inländiſcher 138
bis 142 Mk. bez. u. Br., ruſſiſcher 133--136 Mk. bez. u. Br.

per Juni-Juli 130,00Breslau, 26 Mai. 7 per W nni 00 Mk.,
Mk., per September- Oktober 137,00 Mk. bez.

Stettin, 29. Mai. Weizen matt, loco 170,00-—175,00, per MaiJuni
177,50, per Juni-gnli 17 7,00, per Sept. Oktober 178,50. Kogg en unverändert,loco 122—127, ver MaiJuni 127,50, ver JuniJuli 129, 00, per Eptember Oiterer
133 „00. Poinmer r Hafer ioco 120-—127.

Köln, 29 Weizen fremder loco 1 hieſiger loco 19,25, per Mai19,10, per Juli 18,75, per Nod. 18,35. Roggen ren r loco 14,75, hieſiger loco
14, 25 ver Mai 13,70, per Juli 13,66 per Nov. 14,30. Hafer hiefiger oco 14,00.

Hamburg, 29. Mai. Weizen loco feſt, holfteiniſcher loco 182, 06 bis
186,00. Roggen loco ruhig, mecklenburgiſcher loco 136-— 142, ruſſiſcher loco ruhig,
50 35. Hafer ruhig. Gerſte ſtill.Wien, 29. Mai. Weizen per MaiJuni 7,53 Gd., 7,58 Br., per Herbſt
7.54 Gd. 7,89 Br. Roggen per MaiJuni 6 „15 Gd. 6,18 r per Herbſt 6,47
Gd., 6,52 Br. Hafer per MaiJuni 5,48 Gd., 5,53 Br., per Herbſt 5,84 Gd.

r.

Reſt, 29. Mai. Weizen loco matt, per MaiJuni 7,15 Gd. 7,17 Br.. ver
Herbſt 7,60 Gd., 7,61 Br. Hafer per MaiJuni Gd., Br., per Herbſt
8,48 Gd., 5,50 Br.

Päris, 29. Mai, Nachm. (Schlußbericht.) Weizen ruhig, ver Mai 24,90,
per Juni 24, vö, per Juli-Auguſt 24,60, per September- Dezember 24,40. Roggen
ruhig, per Mai 14,50, per September Dezember 14.80

Paris, 29. Mai, Abends. Weizen ruhig, pyr Mai 241,90, per Jnni 24,90,
per Juli Auguſt 23,78, per September Tezember 21,Amſterdam 29. Mai. wer per Mai per November 205. Roggen
per Mai per Srioter 111-110--11Antwerpen, 29. Mai. S liſbericht) Weizen ruhig. Roggen ſiill.
7 Hafer behauptet. Gerſite ſchwach.

Liverpool, 28. Mai. Weizen 1 D. niedriger.
London, 29. Mai. An der Küſte J Weizenkadung angeboten
Zetergturs, 29. Mai. Weizen loco 12,50. Roggen per Juni-Juli 6,40.

Hafer loco 3,90.
New-York, 28. Mai. Rother Winterweizen loco 96,, do. per Mai 93!

per Juni 935, per Dezember 962 Wehen Verſe in tagen der letzten Woche von den

Landweizen 181--185 Mk.,

New-York, 28. Mai.
atlantiſchen Häfen der Vereinigten Staaten nach Großbritannien 260006, do. nach
Frankreich 50 do. nach anderen Häſen des Kotinents 22000, von Kalifornien
und Oregon nach Großbritannien 45 000, do. nach anderen Hafen des Kontinents

Ort.

Zucker.
Magdeburger Börſe vom 29. Maß

28. Mai. 9. Mai,Granulated aKriſtallzucker I. 7Kriſtallzucker II.
Kornz. Rend. 92
Kornz. Rend. s 21.50--21.80 M.Kornz. Rend. 750 16.00--18.20 M.

Tendenz am 29. Mai: Fr.

22.75--23.00 M.
21.50--21.90 M.
16.00-—18.20 M

22.60-—22.85 M.

Mai. 29. Mai.ff. Brodraffinade 29.00f. Brodraffinade 28. 50 M. 28.50 M
Gem. Raffinade 26. 50-28. 0 M. 26.50-—28.00 M.
Gem. Melis I. 25.75 M.25.75 M.Tendenz am 29. Mai: Unverandert.

Rohzucker I. Produkt:
Durchgehend f. a. n

Mai M. bez.Juni 13.22 i. o i
Juli 13.37 13.32 u. G. 13.35 2Auguſt 13. n eSt tmber ben rn rOktober bez. G. 12.80 Br.Oktober Dezember M. bez. re G. 12.70 Br.
November- Dezember M. bez. 12.60 G. 12.65 Br.

Tendenz Matt.
Die Aelteſten der Kaufmannſchaft.

Paris, 29. Mai. Se Rohzucker 880 hehauptet, loco 86.75 2 87, Weißer
Zucker behauptet, Rr. 9 per 100 K reren per Mai 40.10, per Juni 40.25, per Juli

uguſt 40.50, per Oktober-JanuarLondon, D. Mai. Fran 969 Javazucker 15, ruhig, Rüben
rohzucker 13 ruhig Centrifugal-Cuba

New-York, 28. Mai. (Telegr.) Zucker (Fair reſining Muscovados) 4

Kaffee.
Havre, 29. Mai. (Telegraum' von Peimann, Ziegler u. Co.) New-Hork

ſelet mit 25 Points Baiſſe. Rio 10.000 Sack. Santoe 1090 Sack. Recettes für
age.Havre, 29. Mai. Vorm. 10 Uhr 30 Min. (Telegraum von Peimann,

Ziegler u. Comp.) Kaffee good' average Santos per Jnni 78.50 ruhig, pereptember 73.25 behaupte, pet Dezember 69.00 behauptet.

a mburg. 29. Wiai. (Nachmittagsberiqht.) Good average Santos per
per Mai per September 621 per Dezbr. 572 März 1859 58. Behauptet.e. dort 28. Mai. (Telegramm.) aſſte e Frir. Rio 16i.. Rio Nr. 7
low ordinary ver Juni 15.45, do do. per Auguſt 11.8

Petroleum.
Berlin, 29. Mai. (Amtklich.) Petrolenm. (Raffinirtes white) t100 kg mit Faß in Poſten von 100 Ctr ermine GekündigtKündigungspreis Loco per diefen Monat bez., per Deze der

Januar bez.Stettin 29. Mai. Loco verzollt 11.50m u Bremen, 29. Mai. (Schlußkericht.) Standard white, loco 6.55 M. bez.

iedriger.
Hamburg, 29. Mai. rgenm ruhig, Standard white loco 6.70 Br.,6.60 G per AugüuſtDezember 7.00 G.
Antwerpen, 29. Mai. (Telegramm.) (Schlußbericht.) Raffinirtes, Type

weiß, loco 16 bez. 16* Br., per Mai 16, bez., per Juli 162 Br., per Septbr.
Dezember r h Br. Ruhig.New-Yor Mai. St Raffinirtes ger 702 Abel Teſt
in NewYork 72 do. in Philadelphia 7 Gd. Rohes Petroleum in New
York D. 6 do. Pipe line Certificats D. 855 C. Stetig.

Spiritus.
Berlin, 29. Mai. (Amtlich.) Spiritus per 100 1 à 1009 10000 1 nachTralles loco mit Faß (verſt.). Termine Gekündigt 10.000 Liter. T Kündigungs

preis M. bez., ver dieſen Monat bez., ver MaiJuni bez., per JuniJuli
bez.

Spiritus per 100 à 1000 --10,0000, (verſteuerter) loco mit Faß 100.4 bez.
Spiritus mit o M. Verbrauchsabgabe loco ohne Faß. Gekündigt 20.000 Liter.

Kündigungspreis 3.6 M. Loco 53.8 bez., per dieſen Monat 24--53.6 bez., MaiJuni5--53. 6 v per JuniJuli 53.8—53.5-—35.6 6 bez., ver JuliAuguſt 54.3 54
1 bez., AuguſtSeptember bez., per September- Oktober 55.1.—55.8

bez., ver Rovember- Dezember
Spiritus mit 70 M. See e. Gekündigt Liter. e

preis bez., loco obne Faß 34.8 bez. mit Faß bez. per dieſen Monat
34.4--34.2 bez. per MaiJuni 34. 4--3432 bez., per Juni-Juli 341 31.2 bez., per
AuliAuguſt 3-34.7 bez.. per Auguſt-S September 35.5--35.4 bez., per SeptemberOktober 93.6—35 „5 bez., per Meovenber- Dezember bez.

Magdeburg 429. Mai. Hermann Walther.) Kartoffelſpiritus. Feſter,
loco ohne Faß unverfteuert bei 50 M. Verbrauchsabgabe 54.20--54.60 bez., desgl. bei
70 M. Verbrauchsabgabe 35.60 M. Ab Speicher unter freier Vorhaltung der Ge

binde nicht gehandelt.
Leipzig, 29. Mai. Spiritus per 10,000 Literprozent ohne Faß, locoverſteuert M. nom., loco unverſteuerter 70er 34.80 M. nom., er 53.80 nom.

amburg, 29. Mai. Spiritus matt, per Mai 22.25 Br., per JuniJuli
22.25 Juli-Auguſt 22.75 Br. Auguſt- Swigber 23.25 Br.Sreslen, H. Mai. Spiritus per 100 1 per 100 proc. excl. 50 M. Ver
brauchsabgabe Mai-Juni 51.50, Juni- Juli 51.50, Aug.Sept. 53.20, do. do. 70 M.
Verbrauchsabgabe, MaiJuni 32.00, Juni-Juli

Stettin, 29. Mai. Spiritus behauptet, loco ohne Faß verſteuerter do.
mit 70 M. Conſumſteuer 53.20, do. mit 70 M. Conſumſteuer 33.80, MaiJuni mit50 M. Csnumßirre do. mit 70 M. Conſumſteuer 33.50, do. do. AuguſtSep
tember 34.60 bez.

Poſen 29. Mai. Spiritus loco ohne Faß, 50er 51.60, 70er 32.30, mitVerbreuchsabgabe von 70 M. und darüber 32.30. Gekündigt Liter. Feſier.
Paris, 29. Mai. Nachmittag. (Telegramm.) Spiritus ruhig, per Mai

42 75, per Juni 43.00, per Juli-Auguſt 43.00 per September- Dezember 41.7:

Oele. Oelſagten. Fettwaaren.
Berlin, 29. Mai. (Amtlich). Rüböl per 100 kg. mit Faß. Termine

feſt. Gekündigt Centuer. e ngspreis M. Loco mit Faß
M. bez., loco ohne Faß bez per dieſen Monat 47.3--47.6, per MaiJuni47.3-47.6 N. bez,, per Juni-Juli 475-—-47.5 M. bez., per Juli- Auguſt bez.,

per September-Okiober 47.8-—-48.2 M. bez., per Oktbr. November 48.2——48.6 bez., per
Rov.Dez. 48.6-—48.8 bez.

Stettin, 29. Mai. Rüböl geſchäftslos, MaiJuni 47.50, t 48.00.Breslkau 29. Mai. Rüböl per MaiJuni 48.00, Sept Okt.
Hamburg, 29. Mai. Ruböol ſtill, loco 46.00.
Paris, 29. Mai. (Telegr.) Rüböl ſteigend, per Mai 55.50, per Juni 55.75,

per JuliAugüſt 56.56, per September- Dezember 57.25 M.
Leipzig, 29. Mai. Rarskuchen per 100 Kilogr. netto loco 12-121, M. bez.
Leipzig, 29. Mai. Rüböl per 100 Kilogr. netto ohne Faß loco 47.00 Br.,

46.75 J a MNew-York, 28. Mai. (Telegramm.) Schmalz (Wilcox) 8.50, do. Fairbanks8.46, do. Rohe u. Grcthers 8.50. s
Hülſenfrüchte-

Berlin, 29. Mai. (Pol.-Präſ.). Erbſen, ge Kochen, 17.-30 M.Speifebohnen, a 24-40 M., Linſen 30--60 M. per o r
Berlin, 29. Mai. (Amtlich). Mais per 1000 kg. feſt. Termine

Gek. t. Kündigungspreis M. Loco 1265--142 M. nach Oualität per dieſen
Monat M., ver MaiJuni M. Erbſen per 1000 kg. Kochwaare 125
S 180. M., Futterwaare 116—124 M. nach Qualität.

4 Leibzig, 29. Mai. Mais per 1000 Kilogramm netto loco amerikaniſcher
130--145 M. bez. u. Br., rumäniſcher 120 145 M. bez. u. Br., Donau 130--145 M.
bez. u. F.

en, 29. Mai. Mais per Mai-Juni 6.85 Gd., 6.90 Br.,per Juli- Aucußt 6.89 Gd.,
New-Hork, 28. M i egranny. Mais (New) 65.F.

Mehl.
Berlin, 29. Mai. (Amtlich). n z o und 1 per 100 ve

inkl. Sac. Ried iedrigcr. ek. Sack. Kündigungspr. M., per dieſen
Monat 18.00 t Srchſchnittspreis M., ck9 ai-Juni 18.00 M. bez.
her Juniduli 1860 M. bez., per Juli- Auguſt 18.05 M. dz., per Sept.Oktob. 18.16

*Bert 29. Mai. e Betten Nr. 00 25.50--23.50 M. be Nr. z23.50 bis M. h Feine Marken über Fiot bezahlt. Roggenmehl Nr. 0
und 1 18.00--17.00 vez., do. feine Marken Nr. 0. und 1 19.00-18.00 M. bez.,Nr. u n Rr. o und 1 per 100 kg Br. in a ck.

Mai, Nachmittags. Flug ericht). Mehl ruhig, per Mai52,25, per Da 5280, per Juli Auguſt 53.50, per e Dezemer 54.00.
Rew Dork, 28. Mai. (Telegramm). nthi 3 D. 30 C.

Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 29. Mai. (Amtlich). Kartoffelmehl per 100 g. brutto inkl.

Sack. Termine Gekündig 400 Sack. Jindignngepreieg 21.40 M.
Prima Qualität loco 21.0 M., per dieſen Monat M., Durchſchnitts
preis M,, per Juli Au guſt per Auguſt-Sept. M. Trockene
Kartoffelſtärke per 100 kg. brutto inkl. Sack. Termine feſt. Gekündigt
Sack. l M. Prima-Onualität loco 21.30 M., per dieſen
Monat M., Durchſchnittspreis M., ver MaiJuni M., verJuli- Auguſt M. per Auguſt September M.

Stroh. Heu.
Berlin, 29. Mai. (Pol.Präſ.). Richtſtroh bis Mk., Heu

bis M., per 100 Kg.Nordhauſen, 2 Mai. Stroh 4——4.50 M., Heu 7.00-—8.00 M. per 100 g.

Butter. Eier. Fleiſch
Pol. Präſ.). Rindfleiſch, von 7 Keule, 1.00--9.40 M.,

e r 0.90 1.50 m
1 ch 0.80--1.30 M. Butter 1.60--2.80 M. per 1 Eier 60 Stü

1.90 3.27 RNorhanſeg, Mai. Butter 1.80 M., un 220-—2.40 M

Eier 0.75--0.50 M. per 1 Kg.

Berlin, 29. Mai.
Bauchfleiſch 0.80--1.20 M., Schweinefleiſch 0.90--1.40 M.,

Kartoffeln.
Berlin, 29. Mai. (Pol.-Präſ.). Kartoffeln 4.50-—6.25 M. ver 100 g.
Nordhauſen, 29. Mai. Kartoffeln 4-5 M. per 100 Kg.

Baumwolle und Wolle.
Liperpool, 29. Mai. (Telegramm). Baumwolle (Anfangsbericht)

Muthmaßlicher Umſat 8000 B. Ruhig. Tagesimport 6000 B.
Liverpool, 29. Mai. Nachmittags 12 Uhr 10 Finger

Umſatz 8000 davon für Spekulation und Export B. erikanerruhig, Surats träge. Middl. amerikaniſche Lieferung: JuniJuli e e
Juli Auguſt 53 do., AuguſtSeptember 52 Werth, November Dezember 5
Käuferpreis.

Bremen, 28. Mai. (Wolle.) Umſatz 112 B. Cap, 8 B. Kämmlinge.

Metalle.
Amſterdam, 29. Mai. Nachmittags. Bancazinn 52.en Mai. Vormittag 11 ühr. Roheiſen. Mixed numbers

warrants 37 sh. 71Glas m Mai, Nachmittags. Roheiſen. (Schluß). Mixed numbers
g owarrants 37 I

London, Mai Silberbar ren 41, Lſtrl. Zinn s6ij, Lſtrl.
pan. 125 Lſirl. Quekfur in 16 Lſtr. Blei engl. 12, Lſtrl.,

erſt New-Hork, 26. Mai, Zinn: Straits 20.50 Doll. Eiſen Nr. 1 Coltnes
20,00 Doll.London, 29. Pai. Mittag. Telegramm der Herren M. H. Lorenz u. Cie,
hier. r wfer 8London, c vg, g. S der Herren M. H. Lorenz u. Ci
ier inn: Straits s uſtralſter, otterdam, 29. t litz Sitzeranm der Herren M. H. Lorenz

u. Cie. hier.) Zinn: Banka 53 fl, Billiton 52 fl.

Viehmärkte.
Hannover, 28. Mai. Es waren r h eFedern 56 Kälber, 100 Hammel. Großvieh 1. Sorte 2. Sorte 48—52Sorte 12—-45 M. für 100 Pfund. J für e 1. Sorte i

mi. 2. Sorte 36--40 M., 3. Sorte M. Kälber für 1 r65 Ig. 2. Sorte 50--60 Pfg., 3. Sorte gjg n R v Sorte
60 2. Sorte Pfg. 3. SorteWyränt urt, J Mai. St Zeri Fpeb 482 en, 33
Bullen, 591 Kühen, Rindern und Stieren, e et ern J 173Schweinen. Preiſe: Ochſen I. Qualität M. ranei
Bullen J. Qual. M. 38--40, II. Qual. M. z aQual. n II. Qual. M. 42--46. Alles per 50 Kilo r m
Kälber J. Oualität 54-—57 Pfg., II. Oualität 16- fg., Hämmel I.
i f. II. v f3 es wlge I. Qualität 45--47 Pfg., II.

ualität 42--44 es per o Schla wich9 Watgeurd Mai. en fünf Mar e dige 2
führt: 5 Büllen, 153 Ochſen, Stiere, 70 Kühe, mSchweine. Preis per z Fue Fleiſchacwicht: Bullen

Stiere 40--42 35 Pfg., Kälber 32--44 Pfg., SSan 40-42 Pfg., Auf ben Juns chweinemarkt ſtanden i 24 et
rkel, in Sümma 564 Stück; erſtere koſteten M. 27--45, letztere M. 15-de aar.

Verlag der m aft „Zeniſge re zu HallVerantwortli efredaktenr erFenilleton und den ü geh ausſchließlich des ar eten Redakteur

r. e al d 54 T Dolh i i r Louifeh mann für den en un eratentheil: ſämmDie r n i du von 5 Uhr p an. Der ren thateniſt zu ſprechen Vorm. 1 r war Rachm. W 0 en 1-3. Am beſte
e

wendet man riftlich an die Chefredaktion. vedition Znſeretenannahme ne iſt offen von 7 Uhr erw. bis 7 Uhr Abends.

e

e 2 2 342 Zf. 2rer ehren Obligationen. do. ny. ch 19 u o8. onBerliner Börse vom 29. Mal s F. Meintüger 409 Pr. t e en mr d ne
7 7 Böhm. Nordbahn Gold 1 1102, 10G Meining. Looſe 4 25, 506 320 Mk. 100 Fres. 80 Mk. 1 Lſtr. 20 Mk.

Dividende 1887 Dux-Bodenbach II. 5 84, 90etwbz B Preuß. Bodencr., rückz. 110 5 [115, o SAachen-Maftricht 17 do. do. III, Gold 5 1106,90G do. 5 108 40GDurBodenbach 712 120. 10b DuxPrag, Gold 5 107 256 do. V u. vI, 100 s 108, 406 Wechſel.Prenßiſch d deutſche Fond vigsbahn 1 5 9 n l. wigss. gar. 41/2 de 115 Mi 115, 756 Crenßiſche un rdbahn bz aſchauOderberg 5 8! 8003 o. 100 4 103,äulee u entiche Fondo n r e i. et do. do. Gold 5 1103, 20B Preuß. Centraltodencr.Bk., Amſterdam 100 Fl. 8 T. 168,60dz
War eubnrge Zlawto 59, ob Oeſtrr FranzStaatsb. alte 3 31,4083 rückz. 110 5 115, 106 o 100 Fl. 2 M. 21j2 168, 096S Sr. on De do. do von 1874 s 008 do. 1i0 i 112,806 London er. s T. 212 20, oDeutſche Reic e leihe 4 1108, 10bz G Mieglent. Gebr. „Frar s 50 152. 306 do. do Erg. „Netz 3 75,70B do. 100 315 99, 106 do. 1 Lſtr 3 M. 20, 31 d

do 312102, 40B Oeſterreich. Nordwe bahn Oeſtreich Nordweſtbahn 5 55 „80 B do. 100 4 105,806 zie 100 Fres. 8 T. 22 80, 60 dPreuß conſol Eigate- Anleihe 4 107,90G do. B. (Elvethah l S 7 do La. B. 5 54006 Prex Hyp.Bk. 120 10 116. 75 s 100 Fres. 2 M. 212 rdo do 312 e Oeſterreichiſche Staatsbahn 92, ob do. do. Gew 5 196.,906 110 5 112, 10G velteet. irg 100 S.-R. 3 W. 5 i.Pre f. Staats Aunl. v. 1868 4 102, 40B do. Südbahn 2/5 j35,30b3 O eſter reich. Südbahn 3 58,70tz G 8 1004 l 70bz G 100 S.-R. 3 M. 5 170, 20bz
do. von s 2. 53, 62 4 162 3063 Oſtpreußiſche Südbahn 9 94 20 b do. do. 5 102,9003 G i106 3i, (97, 50G Wien Sen. W. 100 Fl. 8 T. 4 190, 9063do. Staate S S. 32 100, 706 do. do. St Pr. 5 1113,70b Neichenberg Pardub., Gold 5 eidde tſche Bodener. 4 102, 2063 B do. do. 100 F. 2 V. 4 160, 35 d
e kae rien- Anleihe 312 7 m Sgetstahn gar. h Ur Pr. N o S 5 esBerliner 5 o. Südweſtkahn gar. 53, 00b o do. Gol 5 2,00 —275 b s „20 t Saalt an et do. Oſtbahn I. 5 75, 9086 W90 z o. Pr. 5 1107 baan und Neumärkiſche 31 100.606 Warſchau- Wiener 140, 10b3 G Charkow- Azow gar 5 89,906 Sjdo. neue zu 100 G Weimar-Gerg e p 2 ob Se R iff. Sta ats b gar. 3 J Gold-, Silber- und PabpiergeldLandſch, Central. 4 1162, 20b do do. t. Pr. 87 00b G JelezOrel ga 5 86, 90G ſtriel! ſellſ Cours in Mark.S do. do, 31 e Werrabahn 13 ist Jelez-Woro dcſch gar 5 9: 00bz 5 t Veletichaiten.

St do. do. 3 91 z0bz Kursk- Kiew gar. 4 51, Zinsfuß 400.2) Oſtpreußiſche 3 99,99 V MoscoRjäſan gar. 4 55, 10a 206b3 Dz ollars per St.7 Pommerſche 32 ſo 0 G Rjaſan-Koslow gar 4 81 90 v Divid 57 Ducaten per St. e ez veitaſce neue 62388 c a S e en (gar.) t Anhalter Maſchinenb. A. ne ter s do Jmperials per St.v die Deutſche Eiſenbahn Prioritäts- Knanen r nen a e et a et2 l R 2 2 d u O 9 N ſ wa 5 36 S p titland le Obligationen. Gettharttahn IV. 5 tot 3068 Croliwire Pagierferriee et za Enguſce Banknoten Fer ſtr. 20.300
Sch Lwche, a a 313 56 S Cont.-Gas. 9 i i52. 00 t Wranz. t ver ſei vonr W 3 5 lauziger (95 30636 Oefierr. Bankno rWeſipreußiſche 31 99. 500 Berg Prirt. m. A. B. C. 2582 Srepytrer h 7 do. Silbergoup. (Berl. einlösb.) 160, 75 v
Kur und Reimnärkiſche 4 104,906 do. Fil. e Vank, Oyboiteſeg und Creditbank Orrltg ginentarrit Noſf. Banknoten per 100 Rb. [172, 10v

2 ommerſche 4 1014,90G do. VIII. 103, 306 ctien e einen av 224, 007 tiſche Kette, Elbſchifff.-Geſ. 0 7,2S reußiſche: 4 do. IX. 4 1103, 56G m u h hm See d 4 l104 90 do. Ror dhahn 4 103600 Zinſen à 400 v. 1. ausgenommen Reichsbank Sortiedoxfer Vicerſabrit 0 iöö 50 z G

Saleſiſche 3 1040 Variin Auhgiter er ünſabſo- dent S Sodo. do. a. C. 103,702 T burr 7. T.taunſchw. 20 Thlr. Loo lin Görlit 4 Magdeburger Baubant 10 163,753 in7iSwntſchw. 20 a St. fco. 9063 Zernn 4 103, 25 G Dividende s Magdeburger Straßenbahn 10 221,00G Leipziger Börse V. 29. Maj.
z i.-Mind. Prämien-Anl. 312 135 00 z do III. 4 103, 25 G Berliner Handels-Geſ. 9 154,6063 G Vordhäufer Tapetenfabrik 62 3 ſieSächfiſche Rente 3 30G Berli-Potsdam-Magdeb. A. 4 103208 Braunſchw. Hann. Spott s 99, 50bz G Staßf t. em. Fabrit 137, 90b3 a

do. do. do c. 4 Ii03 508 Darmſtädter Bank 7 144, 50b3 G Sudenburger Maſch.Fabr. ſt 8 206, 10bzBerlin-Stettin II. III. VI. 4 103, 4063 G Deutſche Bank 9 159,60 b G Zeitzer Maſchinenfabrik 3231,75 G Pf. Zf.
d Breslau Schweidn. Freib. H. 4 103, 40d G Deutſche Genoſſenſch.Bant 7 127,00 b G via des Sächſ. Landw.d o. K 4 Disconto Geſellſchaft 10 192, 10b Sedit. Verein 8 103, 30GDresdner Bunt 7 i21 G Creditbr. des Sächſ. Landw.Anskündi Col 2 dene v re 380 Gothaer Grundereditsant o G der Credit Verein u to4, s Pon in r re r 90 d tuskändiſche Fonds. 4 do. jinnge 10 90 o 50bz G Vergwerks und Hüttengeſellſchaf Schuldſch. d. Mansf. d ch.d v 4. B. 4 1103,30G Leipziger Credit- Anſtalt 9 175, 22 gefe ſchaften von 18 102, ett. do. Vii. 4 50 v Magdeburger Bankverein s (107 80 v do. d d o ure ren r Rente 5 88 Magdeb „Halber ſt. 1865 4 103, 25 G do. Privatbank 4 do. do. von 187 41 2 108, 50 Geich. Silberrente 4 300 do. do. 1673 4 i03 30d; G Maklerbank 5 s b G Anhalter Kohlenwerke 13 [179,80 Gdere s do Leipz ig. A. 4 105 90G Nationalbank f. D 6 [99,75 b G Bochum. Gußſtahl 7 148, 00bz G AltenburgZeitz ado. ſoldrente 4 10B do do. B. 4 05 250 Oeſterreich. Credit 81 Conſolidirte Marie 62 z tö2, 75 AnſſigTeplitz 4 per oRuſpſcheEngl. Aul. v. 160 do. Wittenberge 3 93., 40B Drenß. BodencreditBanr é 114,3053 G Donnersmarchhütte *2.77 215 0 7do. do. 1871 5 92, z Mainz-Lndwigshafen gar. 4 di 75B do. Centralboden zit Dort Union St Pr. La A. dotz Leipziger Bank do. d s o 2 126, 756do. do. 1872 5 92, 25bz G Riederſchl Mir Act. I. 4 o. 106 o E. 82/4136, 10etwöz c S elſenkirchener 51 2 121., o do. Disc.-Geſ. d o 9,50bz Gdo. do. 1873 5 94, o do. II. 4 00,10 G ren iß. roth „Bar t 6 105 25 G Hörder Hütten 12 30,90b;Rufſiſche conſ. Anl. v. 1875 41 259 do. Pr di 1. u. i. 4 I ido. i Reich 6,2136,08 v Königs- nd Laurahütte 12 93 Tröllw. Schuldverſchreibungen 5 104,25 P

do ausw. Anl. 1877 s do: i. I 3 Bei dz Säch ſche Bank 4 109 0 Lauchhammer 38ſ4 9 256 Halleſche m n 0do. conſ. Anl. 1880 4 78, 7563 Nordhaufen-Er m 4 Weimariſche Bank 51 ob Mag urger 13 216, 008 iv. 7 600 4 134,00 Pdo We 5 92 500 Oderſchleſiſche La S ruehi St. Pr. B. 13 208. 00 v Leipz. um e 02,00
o. jcolai-Obl. 4 181 90bz do. 4 03 406 Sä tßſta 7 146, 30G 192,do. III. DOrient-Aul. 5 52 60d; G x 4 400 Sächſ.-Thür. Braunkohlen 7 1129, 756 Zu eimeſtus Sate,e r a o 8 g. J s wWehehegein Arteii er r n 15 e T50 So 6, 3do. Leder. 41/2 81,786 Oſyren ſche Saddahn h i Hypotheken-Certificate. 20 r e r Li
do. C oden-Credit Rechte der per J 4 G Buſchtiehrad o. 5fandbriefe 5 166,75bz in l 8 h Eiſenbahn S b 05. 25 PRumän. Staats Rente 6 [104. 506z B Rbe imſche m. t 35 t g 3 razKöfla do. v. 72 b 81,al inhalte La destanr 5 100, 106 ruaude de t s 100, 90 do do. 1838 60 258 Kounſch Harnorer Bankdisconto in Pra Tu t da m

do. anwrt. 5 (91 59 G do. do. 1662. 64 4 o. 25 eutſche Gnn idſchuldB 2.006z See „Eiſ. 5 190,60 z do. do 73, 73er 4 93, 25G t d De auk i
do. bahn, bl. 5 192 00 d B Saalbahn 312 60 Der iſche Hyp.Bk. Serlin ddo. Gold 77 Tyüringer VI. 4 es. 408 iv- v. 110, 200 U ondon Zeiher ver z GColar.Fabr.Serhljche Rente 56 80, ob G Wein Eeraer 4 do 4 1102 300 G do. Lombard e 2 86/87 o 4Fo, 768 e er Arm b etersburdo P 50 d aerratah 4 ies, 00B er Brimien I. Abth. 32 i. 00 do. Privardise. ſt i nrz ado. r. do. a l10 75 Bräfiel

Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.
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